MkaUHTr *,V_ In RwWaaMr. 3. I B'rtla *1. NroarHi •flhHkllf« r.V. Im «>kr!.|kaf. !.»l»uwr. 2. I Berlin II. \nnrrti ftrlbMfclllr 

Nr. 16 A 7204 F 
15. März 1982 


Netzwerk 

Rundbrief 


: V 


n»rrfc Nrtb.ihttr r.\.. In 'l.hrlmfc.f. 1. I Hrrlln «I. ''li—rk Srlh-ifcllfr r . t.. I. «1'krl.«b.I. 3. | IWIIn «I. >rllBrrk Wlkukllfr 



•v.v.v.v.v.;.; 

!SVvV-v»V«V\\ 

SSSSSSSSSSSS 


/•ox/xxxxxvxvxv 

.V> .V.WV.WW.WV.V 




Und det Vieh hier? 
Also doch voll aufs 
Schweine-Sptem 
objefahren diese 
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Aus der allgemeinen Baise entstand 
zwingend die Denkpause, die wir 
eingelegt haben. Alle Arbeitsgrup¬ 
pen. Vorstand. Büro und Beira: 
hielten neben ihren nicht aufschieb- 
baren Arbeiten für sechs Wochen 
inne und trugen ihre Vorstellungen 
Kritikpunkte und Phantasien zu¬ 
sammen Die Resultate wurden vor 
einer Woche auf einem Intensivwo¬ 
chenende aller Aktivisten / innen 
gesammelt, gemixt, gefiltert, zer- 
pflügt, und wieder zusammenge 
setzt. Mit anderen Worten: Die Zu¬ 
kunft des Netzwerkes steht nicht 
mehr allein in den Slernen, sonder», 
wird gerade schwarz auf weiß zu¬ 
sammengeschrieben und im näch¬ 
sten Rundbrief abgedruckt. 

Außer diesem internen Moratonum 
haben einige ..highlights" den All 
tag der letzter drei Monate be¬ 
stimmt Ulf Fmk. seines Zeichens 
Senator und Alternativfreund de' 
CDU. überraschte Ende Januar die 
Scene mit einem inzwischen auf 
schlappe 52 Millionen angewachse¬ 
nen Staatskneteangebot. Tenor 
Umarmung und Unterstützung, 
wenn gemeinsame Wurzeln der 
Selbsthilfe und Ausgrenzung der 
..Militanz" anerkannt werden. Dar- 
überhinaus war der Senator an ei¬ 
nem Gespräch rpit Netzwerk inter¬ 
essiert, warum nicht? Bei der ersten 
..offiziellen“ Kontaktaufnahme lö¬ 
ste sich schließlch die gönnerhafte 
Geste auf: Das Ganze, verpackt in 
eine große Anfrage der CDU-Frak- 
tion im Abgeordnetenhaus und der 
Prosfie mundgnfoeht serviert, wer 
ein riesiger Ettikettenschwmdel. Es 
stimmt 'Zwar, daß im Haushaltsent¬ 
wurf '82 insgesamt 52.097 420.-DM 
zur finanziellen Förderung von 
Selbsthilfegruppen vorgesehen und 
bewilligt sind, doch sind fast alie 
Mittel bereits bindend an bestehen 
de Gruppen vergeben, von der För¬ 
derung neuer Gruppen, Arbeitskoi 
lektive oder panischer Initiativen, 
die die Netzwerkkriterien zur Verga¬ 
be von Geldern vorweisen würden, 
kann nicht die Rede sein. Keine Fra¬ 
ge. alles bleibt teim Alten. 

Neues tut sich dagegen an der 
Häuser-Froni. Der Vorstoß von 
Netzwerk, in der Phase von Logali 
sierungen einen Träger anzubieten, 
hat nicht nur bei Senat und Kirche, 


sondern auch in vielen Häusern gu¬ 
te Resonanz gefunden Schon al¬ 
lein die Tatsache, daß inzwischen 
allenthalben über mögliche Träger 
und -konzepte nachgedacht wird 
und m den Häusern die Vorstellun¬ 
gen iiher EigennrQanisationen und 
Vertretung nach außen zusammen¬ 
getragen worden, ist als Erfolg zu 
werten. Der Stand der Diskussion 
im Netzwerk sieht momentan so 
aus. Neben dem Netzwerk-Verein 
entsteht unabhängig die ,,Netzbau 
GmbH", die als gemeinnütziger Sa 
nierungsträger fungiert. Ihr wird 
rechtlich das Eigentum einer Deiie 
bigen^ Zahl von Häusern einge¬ 
räumt. das sie durch Pacht- oder 
Nutzungsverträge an de Bewoh¬ 
ner. de sich m einem Verein orgehi 
sierer, weitergibt. Entscheidungen 
der GmbH, die von einer bestimm¬ 
ten Geschäftsführung ausgeführt 
werden, werden in einem Reifer ge- 
fällt, der von den Mitarbeitern von 
..Netzbau", dem Netzwerk, der Kir¬ 
che und Vertretern der Häuser be 
schickt wird. 

Dieser Diskussionsstand wird von 
Netzwerkern im Moment in Gesprä¬ 
chen mit besetzten Häusern, die an 
dem Modell beteiligt werden wol¬ 
len, noch modifiziert. 

Bleibt noch nachzuiragen. daß 
Netzwerk nach der Entscheidung 
des Beirats, die ..Courage" nicht zu 
fördern, bei den Femintstinnon und 
der TAZ-Frauenseite wohl endgül- 


Die Rundbriefredaktion 





Grundsätzliches 

Vo« die- Jahren si Netzwerk ongetre- 
ten. politisches Handeln angstfroier und 
oMensiver zu gestalten. Unwirksam lin¬ 
ke Parotenpolitik der ausgehenden Stu- 
domenbowegung und Resignation an¬ 
gesichts der vers:einert erscheinenden 
politischen Verhältnisse sollten gleicher 
maßen überwunden werden. 

Die neue Idee, cie dieses Kunststück 
vollbringen sollte, bestand darin, die so¬ 
zialistischen Ziele der Neuen Linken mit 
der kollektiven Praxis der Alternativ¬ 
gruppen zu verbinden. In diesem Pro¬ 
zeß sollte n-cht nur die Utopie des 
Selbstverwaltungssozialismus durch 
beispielgebende Projekte verifiziert und 
verbreitet werden, sondern auch gan 2 
handfest ökonomische System 
Unabhängigkeit und dadurch eine ge 
ringere politische Erpreßbarkeit durch 
kollektive Selbsthlfe befördert werden 
Mittlerweile können wir erkennnen, daß 
das angestrebto Ihks-alternative Bünd¬ 
nis nur zur Hälfte ins Work gesetzt wer 
den konnnte: zwar zahlt (sehr vorgrö- 
bertl die Linke fleßig ihre Mitgiiodsbei- 
trage und ermöglCht damit vielen Aus- 
steigern und Ausgestoßenen das Über¬ 
leben im Kollektiv andererseits aber ist 
der pohtischo impjts von den Projekten 
zurück zur ökosczialisuschen Theorie- 
u. Straicgiobildung, weitgohond ausge¬ 
blieben. Nicht wechselseitige ökonomi¬ 
sche und geistig-politische Förderung 
und Kooperation ist cmgotroien, son¬ 
dern die Herausbidung relativ isolierter 
Lager von Alt-68ern einerseits und 
Jung-Alternatrvlem andererseits (wie¬ 
der sehr vergröbert», die ach nur noch 
ideologisch im urendlich fernen Punkt 
des konsensfähigen Okosozialismus be¬ 
gegnen 

Durch d« aktuelle staatliche Umvertei- 

limgcpnlitik zugunsten invostitionsfihi- 
ger Kapitale verringern sich die staatli 
Chen direkten und indirekten Fördo- 
rungsmittel für Aternativprojekte. Da 
durch nimmt der Druck auf Notzwcrk 
zu. das Überleben der Projekte durch 
kompensierende Förderung zu ermögli¬ 
chen. Gleichzeitig ist abzusohon, daß 
die Betätigung de? Nctzworfcs als "alter¬ 
natives Sozialamt’’ die sog. Sparpolitik 
bei den Armston nicht nur nicht stop¬ 
pen kann, sondem-schlimmer noch- ge¬ 
rade jene reaktionären politischen Kräf¬ 
te ermuntern muß. die eine Privatisie¬ 
rung sozialer Lasten und Risiken im 
Schilde führen. 

Deshalb muß Netzwerk politischer wer¬ 
den Der 2. Teil der Netzwerk-Idee war- 
tet auf seine Verwirklichung. Auch 
wenn wir dem Netzwerk-Topf den Bo¬ 
den auskratzen, können wir nie alle Fi¬ 
nanzbedürfnisse der Alternativprojokte 
befriedigen Zudem würden wir be 
Fortsetzung diosor eindimensionalen 
Politik nur d*o Illusion nähron. daß 
man/frau sich im härter werdenden Kn- 
senkapitaiismus ebne breite politische 
Bündmspartne'schaft gerade noch je 
oinzoln oinon Platz auf dom Rettungs¬ 
floß der Aliernativ-Okonomio sichern 
könnnto. 

Mit den tatsächlich vorhandenen Mög¬ 
lichkeiten omer alternativen Zusatzfi¬ 
nanzierung und der notwendigen 
Selbstveränderung durch kollektives 
Leben und Arbeiten im Rücken, müssen. 


wn mit denanderen bOndnisfähigan so¬ 
zialistischer Kräften nach angemesse¬ 
nen formen offensiven politischen Han¬ 
delns suchen. 

D.h nun konkret angewandt auf de Le¬ 
galisierung der besetzten Häuser: nicht 
mehr sich mit einer Jahrospauschalzu- 
weisung we >981 aus der Mitverant¬ 
wortung für das Schicksa 1 der 
Bosetzer/innnn und Häuser sehlen. 
sondorn den Besetzern, dem Senat u. 
don Eigentümern gegenüber offen für 
Vertragabschlüsse eintreten, o>e die 
Selbstverwaltung der Hausgemein¬ 
schaften von Besetzern und die Umlei¬ 
tung staatlcher Förderungsmittel weg 
von den Betroffenen kontrollierten Kör¬ 
perschaften ermöglichen 
Da jetzt die nächsten Modernisierungen 
(u. damit Räumungen) vorbereitet wer¬ 
den. ist höchste E<le geboten, lim das 
politische Khma an allen "Fronten" 
noch zu beeinflussen, muß Netzwerk 
sehr schnei signalisieren, daß es selbst 
zur formalen Übernahme von besetzten 
Häusern Bereit ist u. ein -noch 
veronderbaos- Rohkonzept verlegen. 
Dann werden wir mit allen erstzunch- 
inenden Partnern ms Gespräch kom 
men (viele haben sich ja schon aus dem 
Logaiisierurgspoktrum verabschiedeh 
und warien auf bessere Zeiten) und ein 
Stückchen wohnungspolitischer Wen¬ 
de violioichi mitgestalten können. 

Die Alternative wäre, warten bs alles 
vorbei ist- oder bestenfalls: anderen 
möglichen Trägern je 20 OCO- DM 
Gründun^capitat und gute Wünsche 
mit auf den Weg geben- und hinterher 
maulen, wie falsch diese doch die Sa¬ 
che angepackt haben. Das aber haben 
wir — wie unsere Zusammenkünfte im 
"AK Netzwerk-Trägerschaft" gezeigt 
hat - ja gar nicht nötig. Wir »onnen 
durchaus selber etwas tun. 


Wie könnte der 


Träger aussehen? 


Vorgeschichte 

Auf dem NW-Aktivisten-Plenum im De- 
zemöer 81 wurde ein Meinungsbild her¬ 
gestellt. daß nahezu einstmmig ein En¬ 
gagement von NW in Richtung Legali¬ 
sierung besetzter Häuser begrüßte. Es 
melceten sich etwa 5 Leuto. die sich 
Gedanken über eine mögliche Rechts- 
form und die Aufgaben eines ggf. zu 
grürdenden ..Netzwerk-Trägers“ ma¬ 
chen sollten, um - nach Beschlußfas¬ 
sung durch dio Mitgliederversammlung 
- in der zu erwartenden Legaiisie- 
rungsdiskussion dieses Frühjahrs mit ei¬ 
nem ganz konkroten Angebot zur Über¬ 
nahme und Sicherung beietzter Häuser 
aufwarten zu können. 

Diese Arbeitsgruppe, die sich bald den 
Namen „Neubau AG" nicht zu ver¬ 
wechseln mit Aktiengesellschaft) gab. 
hat seit Mitte Januar 82 wöchentlich ge¬ 
tagt und - wie könnte es in der Berliner 
Scene anders sein - für große Aufre¬ 
gung und Gerüchtebildurg gesorgt. Zu 
frisch noch sind die Erinnerungen an die 
berüchtigten Gehemwerhandlungen ei¬ 
nige" NW-Mitarbeiter vo' einem Jahr, 
asl am ..Stiftungsmodell" gebastelt 
wurde 

Diesmal aber, das war allen Netzbauorn 
von Anfang an klar, sollten diese Fehler 
nicht wiederholt werden und alles ganz 
anders, d.h. offener, gemacht werden. 
Klar war ferner, daß es m Falle einer 
Netzbau-Gründung nur mit Zustim- 
murg der Besotzer zu einer Übernahme 





bosot2tor Hausar kommen konnte und 
ferner: daß es beim Vertragsabschluß 
mit Hausgemeinschaften (in Verons- 
oder Genosserschaftsform) die giößt- 
möglichen Selbstverwaltungsrechte 
(unter Übernahme der entsprechenden 
Pflichten» für die Besetzer angestrebt 
und vereinbart werden sollten 
Daß nun trotz dieser guten Absichten 
bei einigen der Eindruck entstanden ist. 
Netzwerk wurde Wiederum im Tfütan 
fischen, liogl daran, daß wir es für legi¬ 
tim hielten, die erste Phase der Mei¬ 
nungsbildung d.h. konkrot dio oralen 
drei Sitzungen der AG» netzwerkintern 
zu halten, um zumindest einen annä¬ 
hernd gemeinsamen Standpunkt inner¬ 
halb der Arbeitsgruppe zu erziolen Al¬ 
les andere, z. B die völlig urivorberoitoto 
Einladung aller legalisierungswllligen 
Hausbesetzer, würde das Nctztau- 
Projokt schon m Ansatz zum Scheitern 
verurteilen (Auch die Bürgerinitiative 
SO 36, die Obenfalls eine Trägerschaft 
plant, ist mit onem vorbereiteten Kon¬ 
zept an die besetzten Hauser in ihrem 
Arbeitsquartier herantroten.» 
Mittlerweile (Stand Endo Februar» rch- 
men aber neben Fachleuten, die die AG 
weiterbilden sollen, auch zunehmend 
Bosoizor teil, dio schon dos Gorüoi do* 
ms Auge gefaßten GmbH mit beeinflus¬ 
sen wollen unc sollen. 


Der gegenwärtige Diskus- 
sionsstand 

Netzwerk soll als (bisheriger» Alleingo- 
seilschaftcr eine GmbH gründen, die 
dan Neman . Notzbau GmbH" iräQt 
und möglichst schnell die Gemeinnüt¬ 
zigkeit erhalten soll Im Falle der Grün¬ 
dung hat dio Evangelische Kirche ein 
„lebenslanges' Darlehen von DM 
30.CXX) oder mehr (Klmgelbcutell zur 
Beschaffung das Stammkapitals in der 


benötigten Höhe von DM EO.OCO ange¬ 
kündigt. 

Die Geschäftsführung wurde von Netz¬ 
werk o.V. als Gesellschafter bestellt, 
und von einem Beirat bestätigt Der Bei¬ 
rat. dem Vertreter der übernommenen 
Häuser und der Netzbau Mitarbeiter 
tbetneöiche Mitbestimmung! sowie 
wohnungspolitischen Organisationen 
und Persönlichkeiten angehören sollen, 
hat die Aufgabe, d»e Geschäftsführung 
in allen wichtigen Fragen zu kontrollie¬ 
ren (z.B. Entscheidung, welche Häuser 
d-e GmbH kaufen, mieten oder im Erb¬ 
baurecht übernehmen soll. Abschluß 
von Ve-tragon mit Bau odor Plamings- 
orgamsationen. die einen Teil der Auf¬ 
gaben Cos Eigentümers Netzoau für ihn 
erledigen. Abschluß von Hausverwal¬ 
tungsverträgen mit den Hausgemein¬ 
schaften der Besetzer». 

Allgemein hat die Netzbau GmbH fol¬ 
gende Aufgaben, die aber - außer der 
eigentlichen Eigcntumsübornahrno 
fbzw notfalls Anmietung» wieder mit 
Untetvtrträgen an andere Organisatio¬ 
nen (die besonders in der Atfbauphase 
oft quaifizierter sein dürfteni weiterge¬ 
geben werden können 

1 Ankauf (Übernahme im Erbbau¬ 
rech!. Anmietung oder Pachtl von 
Grundstücken und Häusern; Verga- 
b© von dinglichem Rochion ün dio 
Bewohrerorganisationon, 

2 Entwicklung von Bau- urvj Fmanzie- 
rungsp’änen (Instandsetzung und 
Mocermsierung) mit dei Bewoh¬ 
nern: Beschaffung von öffentlichen 
FörCerungsmitteln (Staatsknete) bei 
Wunsch der Bewohner; 

3. Beratung und/oder Durchführung 
der Baumaßnahmen unte* besonde¬ 
rer Berücksichtigung von Selbsthil- 
fc-mößnahmen der Bewohner, 

4 Bewirtschaftung der Häuser, die 
noch nicht in d>e Hausse üstverwai- 
tung übergehen wollen. 

Mögliche Arbeitsweise 

Konkret sollte Neubau in etwa so orbci 
ten: Die Hausgemeinschaften, die eine 
Übernahme durch Netzbau wünschen, 
me'den sich und vereinbaren einen 
Hausselbsivorwaltungsvertrag mit dem 
künftigen Eigentümer Netzhau Darin 
müssen alle Rechte und Pflchten der 
Vertragspartner geregelt Sen (beson¬ 
ders müssen sich die Hausgemeinschaf¬ 
ten verpflichten, die laufenden Bewirt¬ 
schaftungskosten zu zahlen), um bei 
möglichen Streitigkeiten verbindliche 
Regelungen vorzufindon 
Danach - bzw auch parallel - ver¬ 
sucht Votzbau, das entsprechende 
Haus zuerwerben Ibzw im Erbbaurecht 
zu übernehmen). Hierbei wrd einmal 
daa Neizbau-Eigc'ive'inögen (wcIuInjs 
es ja noch nicht gibt) von emscheidon- 
der Bedeutung se<n. wenn es sich um 
Häuser von phvaten Eigentümern han 
deit.dienicht in Saniorungsgobioton lie¬ 
gen, weil Land Berlin lalso der Senat! 
hier keiro öffentlichen Mittel hineinge¬ 
stockt hat. bzw keine Samerungsver- 
traoe zwischen Berlin und den Eigentü¬ 
mern vorhanden sind, die ene Eigen- 
tumsübfrtragung an Netzbau ermögli¬ 
chen würden, zum andern die Bereit¬ 
schaft des Senats, den bisherigen Sa- 
nierungsträgern in Sanierungsgebioten 
ihren Eigenkapitalanteil von 33% zu¬ 


rückzuerstatten. falls Nutzbau diesen Ei- 
gonkapitaisanteil nicht selbst aufbrin 
gen kann Ferner entsteht bei Häusern 
d*i nicht in Sanierungsgebieten liegen 
das Problem dor spekulativ überhöhte 
Bodonpreise, die Netzbau nicht gute 
Gewissens bezahlen könnte, sdbs 
wenn sie dazu in der Lage wäre. 

Bei d.esen Problemen wird sich der Se 
nat entscheiden müssen, ob er ernst 
naft an einer Lösung der Hausbesoizer 
liage interessiert «st und die politische 
und damit auch finanzielle Verantwor 
tung für die bisherige und noch andau 
ornde falsche Sanierungspolitik über 
nimmt - oder sich auf formale Ah- 
wohrargumente zurückzieht, die Lösun¬ 
gen dann eben verhindern werden 
Einmal angenommen, das Problom des 
Haus- und Grunderwerbs könnte gelöst 
werden (z.B. im Kreuzberger Block 103 
stecken zu 1C0% öffentliche Mittel im 
3oden. und dor bisherige Eigentümer 
will aus dem Sanierungsvertrag 
heraus), so wird uns dann die Instand- 
setzungs-und Modermsierungsplanung 
und -durchführung beschäftigen Pnn 
zip ist hier: Ausarbeitung von Konzep¬ 
ten durch die Bewohner unter Mithilfe 
von Architekten ihros Vertrauens. Bau- 
Dlanung und Durchführung unter maß¬ 
geblichem Einsatz von Selbsthilfe. Be- 
ichaffung dor öffunttchcin FdrriorungK- 
mittol, wobei wir von einer Förderung 
durch Land Berlin im Bereich dor 
Srundinstandsetzung ausgehen, da 
auch hier der Senat die Verantwortung 
lür die zur Verslumuig der heute leer¬ 
stehenden Gebiete führenden großflä¬ 
chigen San>erungs- und Freimachung¬ 
spolitik zu tragen hat 
Die Modermsiorungsmaßnahmen kön¬ 
nen zwar schon anfangs mit ins Auge 
gefaßt worden, vermutlich aber erst 
Spator und im Lauf der Zeit durchge- 
(ührt werden, da hier - je nach Stan¬ 
dard - auch erhebliche Kosten entste¬ 
hen. die nicht mehr von der öffentlichen 
Hand bezahlt werden (Bei Mietermo- 
dermsieruno ? B 55*4 Figankapiialnn- 
leil für die Eigentümer». Ater das sind 
Fragen, die noch weit in der Zukunft lie¬ 
gen - falls wii überhaupt dahin gelan¬ 
gen worden 

Perspektiven 

Schließlich ist daran *j denken, wie das 
Grundeigentum langfristig neutralisiert 
werden kann, da Notfbau - entgegen 
allen Unkenrufen - ja nicht die Absicht 
hat. zum Großgrundbasitzer zu werden 
Es müssen daher vor Anfang an oder 
ab einem bestimmter Stichtag mit der 
Mioto bzw. den entsprechenden monat- 
Icheri Belastungen auch Instandhal- 
ungs- und Bodenerwerbskosten be¬ 
zahl» wordon, dio oino aputoro Übortro 
gung ries Eigentums an emen kleinen 
kiezbezogenen Träger, der dann weg 
«>n Netzbau aus den Bowohneroigani- 
sationen selbst gobilcet wird, ermögli¬ 
chen. 

Nctzbou soll grundsätzlich die kiezbezo¬ 
gene Tragerschaft anstreben und ent¬ 
sprechende Ansätze (wie den der Bl SO 
36) fordern, aber in der aktuellen Gefah 
rensituation auch versuchen, unzusam- 
nenhängende und verstreute Hauser zu 
übernehmen und damit vor Räumung 
zu schützen 

Christian Wend 
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Die gestrige Bdratssitzung zum 
Courage Antrag über 70.000 Mark reh 
me ich zum Anlaß tür eine symbolische 
Tat. nämlich meinen bisherigen Beitrag 
von 33 Mark pro Monat aul 5 Marie zu 
verringern - mit der Absicht, den ur¬ 
sprüngliche» 3e»t'ag wieder zu zähen, 
sollte das Netzwerk in den nächsten 
Monoton mit seinem oubkuhuroilon Op¬ 
portunismus brechen und beginnen, ein 
eigenes Gesicht zu zeigen. Aus cem 
Beirat zurückzutroten oder gar aus cem 
Verein auszutreten. schien mir natünch 
zu stark, aber bloß zu protestieren - 
wie so olt schon - wiederum zu 
schwach. 

Oor Beirat hat entschieden, nicht zu 
entscheiden Das ist typisch für 6on 
Beirat im besonderen und für Bürokra¬ 
tien (eg'icher Art im allgemeinen. Es ist 
peinlich - und schlappschwänzig. Das 
Risiko dieser Sprache »st rr.n bewußt. 
Gewiß, keine/r ist je mit der Beirauai- 
beit wirklich zufneden. Es liegt an unse¬ 
rem diffusen Unkspluralismus. Es afen 


recht machen wollen. heißt, es menu 
dem recht machen. Jedenfalls bin ich 
das alternative Duckmäusertum und 
den arxiautariteren Sedo- 
Masochismus. wie sie sich beispielhaft 
auch im Netiwerkbeirai äußern, leid 
Auch .. Solidarität" wird zu einom sozia¬ 
len Kontroll-Befehl und zur blanken Ide¬ 
ologie, wo das Won nui noch dazu 
dient, eigene Unfähigkeiten, mengende 
Kompetenz. Unonentienhoit und Ent- 
SChe,dungsscKvächen zu vertuschet» 
Im letzten Ja fr habe rch wiederholt den 
Eindruck bekemmon. daß Netzwerk - 
oder richtiger und gerechter gesagt, der 
Netzwerk-Beirat, der & mit dem weni¬ 
gen was er tut. ode’ nicht tut. das Netz 
werk-Bild starker prägt als das viele, das 
die vielen aneören Netzwerker tun - 
nicht mohf lorn und entwicklungsfähig 
zu se*n schein: Der Laden ist auf gera¬ 
dezu beunruhigende WeiSO ..stabil" Er 
wird großer oder kleiner, und wtnn 
nichts passiert, dürfte das vorzeitig ver¬ 
kalkte Netzwerk mit der Verbrosolung 
der Alternativbewegung auch sch 
selbst vertröst*» Joseph 


der 

Verknöcherung 


Dös Unbehagen am Abschlaffen de: Al- 
tc-maiivbewegung im algemeinen und 
an der etwas schlaffen Netzwerk-Routi¬ 
ne im besonderen konzentriert sch in 
loutc« Zeit u. a. au» dio Arbeit des Bei¬ 
rats. Sicher ist hier vieles schiof gelau¬ 
fen und in großen Teilen kann ich der 
Kf tik. die Joseph Huber in seinem Brief 
vom 29. Januar äußert, rur zustimmen. 
Aber in einigen Punkten scheint mir die 
Diskussion m eino gefährlich falsche 
Richtung zu laufen. 

1 Dio Klagen über die mangelnde Prä¬ 
senz im Beirat sind zweifellos beroch- 
tigi. Ich selbst konnte in etzter Zeit we¬ 
gen anderer Verpflichtungen häufig 
nient teilnehmon. Auch in Zukunft wer¬ 
de ich nicht an allen Terminen präsent 
sein können, vor allem wenn diese kurz¬ 
fristig angesetzt worden Wonn dios als 
unerträgliche Belastung der Netzwerk- 
arbzit empfunden wird, bn ich gern be¬ 
reu vor Ablauf moinor Amtszeit' zu- 
rückzutreten 

Allerdings möchte ich vor e«nem War¬ 
ner Schraubt die Anfofderungen an 
das Engagement der Netzwerke: nicht 
so hoch, daß vielen nur die Wahl bleibt, 
dauernd mit einem schlechten Gewis¬ 
sen herumzulaufon oder ganz wegzu¬ 
bleiben Es war einmal ursere Absicht, 
in den Gremien des Netzwerks auch 
L<K/.o zu haben, d.o in anderen gesell* 

sch.iftlicf>en Bereichen stark engagiert 
sind Auf diese Weise seilten die dort 
gewonnenen Erfahrungen und die spe¬ 
ziellen Kontakte für das Netzwerk 
fruchtbar gemacht werden Wenn wir 
das weiterhin wollen, muß es auch 
möglich sein, in den Gremien des Netz¬ 
werks mitzuaibeiten, ohne zum Vollzeit- 
NetAverker zu werden. 

2 Josoh Huber spricht in seinem Brief 
von ..subkulturellem Opportunismus" 
und ..alternativem Ductmäusertum" 
und bezieht dies auf das Verhalten des 
Beirats bei der Geldvergabe. Da ist wohl 
was dran Viele von uns heben offenbar 
Schwierigkeiten, angesichts des Psy- 
choCrucks.dc-r von einigen antragstel¬ 
lenden Proiekten ausgeübt wird, und in 
Erwartung cvontueiler Angritre in der 
Alternativ-Presso klare Entscheidungen 
zu fällen Die Frag« ist ab«, ob daraus 
der Schluß gezogen wercen soll, das 
Spektrum zu verengen, eindeutige 
Schwerpunkte der Förderung zu be 
schließen und notfalls auf ein Fünftel 
der Mitglieder zu verzichten. Offenbar 







gabt Joseph davon aus, daß a> ome 
weitgehende Ein.gung über die Schwer 
punkte der Förderung und die politische 
Richtung des Neuwerte erziel l werden 
und b) diese Emgung dann auch dte 
Probteme bei der Geldvergabe im Beira: 
lösen würde. 

In beiden Punkten bin ich skeptisch Ich 
glaube, daß es angesichts des verbreite 
ten Frusts und d*r latenten Aggressiv! 
tat in der 'Bewegung' gar nicht gut wä- 
ro, jetzt das imkspluralistische Konzept 
autzukündJgcn und eine politische Vor 
einbeitlKhung anzusteuern Außerdem 
sind dio im Beirat zu behandelnden Fälle 
gar nicht in dom Maße lypisiorbar, daß 
eine Emscheidunj über Schwerpunkte 
uns sehr viel weiter hilft. Man kann ein 
Projekt |0 nach den beschlossenen Prio¬ 
ritäten einmal al» soziales, einmal als 

Rn!i!ischos rvtar als Kombination vor 
bO'dcm darsUHten Im übrigen glaube 
ich mchi, daß d*9 Entscheidungon des 
Beirats ,-emals so ausfallen können, daß 
sie von «fast) aller gutgeheißen werden. 
Auch ene jahrelange Diskussion mit 
verbindlichen Ergebnissen dürfte darar 
nichts andern Des heißl nicht, daß ich 
die Diskussion für unsinnig halte. 

Im Gegenteil hallo ich cs füi wichtig, 
daß m den Neizwerk-Gremien auch 
über grundsätzliche Fragen diskutiert 
wird. Nur sollte dato* n« vergessen 
werden, daß eine Organisation wie das 
Netzwerk nur funktionieren kann, wenn 
der Versuchung zur politischen Verein¬ 
heitlichung widerstanden wird. 

3. ich halte es für normal, daß eine Or¬ 
ganisation wie da> Netzwerk nach drei¬ 
jähriger Tätigkeit Anzeichen der büro- 
kratisohen Verknöcherung und des ab¬ 
nehmenden Engagements der Aktivi¬ 
sten aufweist Die ist im übrigen schon 
länger der Fall Carum sollten wir jetzt 
nicht in Panik vcrfollun und vor allem 
nicht nach Sündenböckeh suchen Kei- 
no 'Rowogung' und koinn Organisation 

hält eine Dauermabilisierung über wtk) 
Jahre durch WaB dies so ist, kann ein 
gewisses Maß an Routine durchaus hilf¬ 
reich sein. Wir sollton in Ruhe überle¬ 
gen, wie es mit Netzwerk wenergehen 
SO», dabei aber ml Schuldzuweisungen 
und Selbstanklagen sparsam soin. da 
der Frust ohnehin bei weten schon groß 
genug ist und w* es uns nicht leisten 
können, uns selbst und andere zu de 
motivieren 

Wir sollten auch die Erwartungen ans 
Netzwerk nicht zu noch schrauben 
Netzwerk ist kem strategisches Zentrum 
und will es auch nicht sein Netzwerk 
kann enter Beitrag dazu leisten, soziale 
Experimente zu ermöglichen, die sonst 
unterblieben wären oder keine Erfolg- 
SChanco liätton. Cörüber hinaus können 
wir hier und da Hilfo ton politischen 
Auseinandersetzungen geben Das ist 
wonig und zugleich viel. 

Johanno Strasser 
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Pro & * 


Contra 


Die alternativbewegung labl istom typ, 
randgruownphänomen reichet westl. 
industrielender Sie wird getragen v. 
mittelschichtigen bevölkerungsgtuppon 
zwischen 20 und 40 jahren. Ursprung: 
vcroinzelung durch zerfall trad lebens- 
gem^nsenaften, psych vereenüung 
durch mangelhafto soziolo Versorgung, 
ontfromdtng am ausbrdungs- und er- 
beitsplatz wie auch in der heizet. 



die ab. JeO! in freiräumen und tuschen, 
die eine Wohlstandsgesellschaft sich lei¬ 
sten kann. Dementsprechend ist ihre 
veibiiidury /.w werktätigen oovctike- 
rung und deren Organisationen gering. 
Materielle Anspruchslosigkeit ermög¬ 
licht ihnen das experimentieren mit 
nichtentfremdeten lebens- undarbe<ts- 
formen. Bevorzugte bereiche: landwut- 
schaft, handel, sozialer sektor, hand- 
werk undkultur 


Das soziae engagement und die ar- 
Beitsnvttrktaolil. nützlichkeit (abszrbtion 
v. unzufriedenen potentialon, einbin- 
düng v. aibeitslosen und arbeittscheu- 
en jugondichen) wird von keiner seite 
bezwe»folt Man begegnet der ab mit 
tole'anz u. höfiichkeit v seiten a. rcgie 

rung 

Dies wiederum birgt die gofahr, daß ü>e 
ab. ihr parasitäres nischendasein nicht 
erkennen »ann und in falscher ehschet- 
zung der }röße der bewegung zu der 
Überzeugung gelangt, s« wachso und. 
wirke und würde die gesellsch. in kurzer 
zeit zum ..umkippen bringen" und alle 
menschen wurden dann so leben/loben 
wollen, wie sie. 


In zeilen wirtschafll. ialfahri jedochsto 
ßen die illusicnon der ab. schnell auf die 
harte Wirklichkeit Die louto merken, 
daß ihrer materiellen anspruchslosrgken 
und der dorm: gekoppelten neigunc zur 
selbstaustxfukjng grenzen gesetzt sind. 
In ihrem streben nach selbstbestinvnter 
arbeit haben &e es nicht geeint, sich fi- 

naniiotlo untcmlütrung ;u organisieren, 

schon gar nicht, sie zu erkämpfen In 
bewunderswsrte? kompromißlosiskett 
schnallen sio don Gürtel so'ange erger. 


Die alterratn/bewegung (ab) hat die Wir¬ 
kung einer gesellsch. avantgardo. in¬ 
dem sie machbare Utopien auslebt, fl h 
im sozütten wie im Ökonom, bereich nvo- 
dellhaft arbotts- und lebenszusammen- 
hänge erprobt, die im Widerspruch zur 
kapitalst maxime „arbeite unc konsu- 
mioro'’ stohon. Dio ob umfaßt mon 
sehen jodon oltors und aber schichten. 
Sie zeichnen sich durch kreativität. Pfif¬ 
figkeit und ausdauer aus und wissen, 
was sie wollen: gut (übcrlloten und 
machtpolit. Veränderungen herbeifüh- 
ron: demokratisicrung der besiUverhäl 
nisse, soiostvcrwaitoto betriobe. abbau 
v. entfremdung und iso’-aticn beim 
wohnen, arbeiten, lernen, liebe«, leben 
und stetban. 




Ihr gesellck mit kleinen und größeren 
kollektiven und gruppen marktlicken zu 
besetzen, macht das traditionell Unter¬ 
nehmertum neidisch und nachdenklich. 
Dementsprechend erhalten sie die auf- 
merksamkoit etablierler experten bei ih¬ 
rem hartnäckigen omsatz für 3« ont- 
wicklung. herstellung und erprobung 
von mens:h- und umweUfreundl. tech- 
nologien ivor allem im enetgieöereichl 
und Produktionsverfahren. 
Hilllllllllllllilllllllllllll|||||!||||| 

Der papienen machinene staatl sozia¬ 
ler Versorgung setzen sio solbsthilfeini- 
tiatven ertgogen, die stadtteiikonzen 
liiert und n enger zus. arbeit mit den 
betroffenen bürgern aufgebaul werden 
Der Forderung nach Subventionen 
durch Steuergelder wird v Staat), seite 
mehr und mehr nachoaegebon. weniger 
aus Überzeugung, als auf grund des 
starken drucks aus der bevölkerung. 

In zus. arbeit mit gewerkschaften, be- 
triebsräler, fortschrittl Organisationen 
und Parteien worden von der ab modelle 
emor oltomatrven beschäftigungs- und 
produktiorspolitik erarbeitet, die inner- 
halb der ab im kleinen maßstab bereits 

orfolgroich erprobt wurdon. Insoforn 
gelten sie als ernstzunchmenle ge-S^ 
sprächspartne« für aufgeschlossene ver- SÄ, 


i 


treler von Staat und Wirtschaft. 



In zoitcn wirtschaftliche' taifahrt sind 
Sie unentbehrliche mitstreiter fort¬ 
schrittlicher goworkschafts- und bo- 
triobsgruppon sowie der khsengeschüt 
leiten bevc-lkerungsschichten. 



bis ihnen cie luft wegbleibt 
Sie Sterben leiso und unauffällig 


v-- 






Ein Anlang könnte sowohl das ,.Het- 
zwodc" wie auch oino Konsumgenos¬ 
senschaft sen, die natur:»!assono Le¬ 
bensrnittel aus dem Bereich Helmstedt- 
Lüneburg u.U importiert jnd den dorti¬ 
gen Bauernhöfen zugleich einen festen 
und stoigondon Absatz sichert IDios 
wieder ermöglicht den rotativen Aus¬ 
stieg aus dom smooky BcrNnl 


Öffentlichkeit nicht mehr genügend Ge¬ 
wicht zu taben - was heute immer 
noch - erstauniicherweiso - durch 
seinen Ruch als oino Art ..Altsrnativ- 
Pariamunf Oer Fall ist. Cs hat z.B. 
kaum öffentliche Kampagnen gegen 
Beiratsenucheidungen gegeben, son¬ 
dern meist nur NW-intetno Kritik. 


4. Politische Offenaivitüt und 
Förderung dualer Existenzen 

NW hat ein Defizit an genuin politischer 
Aibeit. zumindest Förderung derselben 
Iwat unserem Gründungsanspruch abur 
entspräche). Deshalb schlsge ich vor t.) 
Mitglieder zu organisieren, die sich aktiv 
in der AL engagieren 2 ) Leuten, die in 
den Institutionen der ..Megamaschine'’ 
arbeten d-e Möglichkeit zu geben, ihre 
Arbeitszeit dort zu senken und in Eigen- 
beheben oder anderen Projekten mit- 
zuatOeiten 


з. Geburtshilfe für neue Pro¬ 
jekte und NW-Eigenbetrisbe 

Oie alto Idee der NW-Modellbethebe. 
der Projektausschreibung und auch der 
Geburtshille bei der Entstehung neuer 
wichtiger (Infrastruktur) Projekte sollte 
in der 2. NW-Phaso nun tatsächlch ver¬ 
wirklicht werden Dazu Sind gründliche 
Voruntersuchungen «alt Marketing ein¬ 
erseits. Irtrastrukturplanung andrer¬ 
seits) und profossione'io komplexo Un 
lernehmerisberalung wie auch NW-Gel- 
der erforderlich. Ca. 20% der Förde- 
rungsmittcl sollten dafür pauschal abge- 
zwoigt worden, (neue Prefeiennpelw?! 
Eme Entlastung könnte hielte durch 
noch einamchtendo Wisscnschoftsla* 
den lwo auch Studomon für umsonst 
Expertisen anfortigen wurden) und 
durch Kooperation mit den Statfwerken 

и. a eintreten. 


5. Rogionalisiorung: 

Da unsero Rogional-NWe offenbar am 
entschlummern sind, wir aber nicht 
pauschal alles. 2 T auch reues Engage¬ 
ment abwürgen und die Regionen wie¬ 
der einkassieren dürfen, schlage >ch — 
mit Markus - positiv vor, mit den 4-5 
größten Rogional-NWen intensive bera¬ 
tende Kooperationsbeziehjngen zu ent¬ 
wickeln C. Wond 


1. Förderung: Rückbesinnung auf 
die NW-KrlterBn; d.h. für die Förde¬ 
rung durch NW müsson bei einem Pro¬ 
jekt alle Kriterien erfüllt sein, nicht mehr 
nur 1 oder 2. Qesoiidoior Wml ist aul 
don Aspokt der ..Modellhaftigkoit’’ zu 
legen, da offensichtlich ist. daß wir mit¬ 
telfristig nicht in der Loge sein werdsn, 
den vorhandenen Bedarf zu befriedigen 
u. der Druck der sozialen Projekte durch 
die entsprechenden Kürzungen durch 
den Senat zurimmt. (die Alternativen 
wären eine oxatto Berücksichtigung dor 
Mitgliederpraferenzen. was zu nicht oe- 
darfsgerechten Entscheidungen tulven 
würde oder eire stärkere politische Re¬ 
glementierung Inur wer auch politisch 
arbeitot. kriegt NW-GekJI was schwer 
nachprüfbar ist u. im Endeffekt nur zu 
Lippenbekenntnissen der Antragsteller 
führen würde! 

Da durch diese Regelung die normalen 
sozialen Selbsthilfegruppen nach dam 
Sonnt nun auch von uns stark frustriert 
würden - und doch l.d.R. dlo bedürf¬ 
tigsten sind - schlage ich vor, mit öe- 
sen Projekten jeweils - politisierend - 
zum Senat zu gohon IFmk, Launen) und 
bei Erfolglosigkeit dio AL um eine An¬ 
frage im Abgeordnetenhaus zu bitten 
(unter Hinweis auf die Antwort des Se¬ 
nats auf die Anfrage zum Alternativen 
Leben, S. 13, wo steht, daß Seibsthilfe- 
giuppen nicht umgehen dürfen, wenn 

sio die Arboit besser als d>o Instituhoron 
leisten können). Dann haben die jedes¬ 
mal den Arger i-n Parlament, was sicher 
heilsam, zumindest unbequem ist. 
Daraus könnten Verhandlungen mit 
dem Senat folgen in der Richtung, daß 
er NW die Förderungsmitto! für soziale 
und wirtschaftliche Projekto hinterher 
zurückzahlt. Dabei bliebe NW in seiren 
Entscheidungen Irei. könnte mit einer 
entsprechenden Garantie ober plötzlch 
auch die soziaon Projekte wieder voll 
fördern Dor Senat hätte don Vorteil, 
daß er nicht ms Blaue hinein fördern 
müßte, sonöorn sich auf die schon ge 
laufend ..sachkundige" Boorbeiung 
des NW beziehen könnte 
Daß mit einem solchen Verfahren für 
NW große ideologische Gefahren ver¬ 
bunden sind, ist mir völlig klar Anderer¬ 
seits müsson wir versuchon - ange¬ 
sichts der laufenden und sich zuspitzen¬ 
den prokapitalstischon Umverteilung- 
spolilik im Bund und in Berlin - mög¬ 
lichst viel Staatsknete für die Alternativ- 
grupoon herüberzuholen. 

2. Beirat: Seine Zusammensetzung 
sollte geändert weiden, indem dio gezo¬ 
genen Mitglieder gestrichen werden, al¬ 
so nur noch paritätisch gewählte Mit¬ 
glieder und Projekte vertreten sind l|© 
10, mindestens aber ie 7). Ein zu kieirer 
ßeirat bringt Cie Gefahr mit sich, in 
Mauschelei zu verfallen und auch in oer 







































































Schon die Frage, die mir gestellt ist. ob es 
sich bei den „nouen Unternehmern" oder 
,,neuen Selbständigen" um eine Avant¬ 
garde oder um eine Randgruppe handelt, 
weist über eine bloße Beschreibung <ßs 
sozialen Phänomens hinaus und fragt 
noch möglichen äternativon gesellschaft¬ 
lichen Entwicklungen, die diese ..neuen 
Selbständigen" - wenn es sich tatsäch¬ 
lich um eine Avantgarde handelt - ange¬ 
sichts der Krise herkömmlichen Wirt- 
schafiswachstums und Fortschrittsdei- 
kens mit allen Fdgeproblemen exempla¬ 
risch vorwegnimtodor doch zumindest in 
Teilen widerspiegjlt. 

Im Rahmen dieses kleinen Beitrags muß 
ich mich daraut beschränken, einige 
ökonomisch theoretische Kriterien Ivei- 
auszuarbeiten. die es ertauben, die zahllo¬ 
sen ..neuen" Unternehmen, Projekte. 
Selbsthilfegruppei, politischen und so¬ 
zialen Initiativen, Verbraucher- und Pro¬ 
duktionsgenossenschaften etc in Hin¬ 
blick auf ihren gesellschaftlichen Avart- 
gardefunktion oifcr ihr Randgruppenda- 
scin zu untersuchen. Im Mittelpunkt steil 
also dtf* gesellschaftliche Funktion der 
Projekte, nicht die Spekulation über de 
Ursache ihres Vorhandenseins 
Das Spektrum ..neuer" Projekte reicht 
vom Autokompkmre*nigungsunierneh- 
men, von Bräunungsstudios, Schnellre¬ 
staurants. Parkplatzpflege, Dachfinnen¬ 
reinigung. Discotheken. Alternativtoun- 
stikunternehmon, Cafös, Kneipen, Groß¬ 
versandhäusern. die dH» „Scone" rrit 
Riiucherstabcnen. Moschusot und parfü¬ 
miertem Tee versorgen, über Handwerki- 
kollektive wie Autowerkstätten, 
Schreinerei-und Tischlerbetriebe, Lo 
bensmittelgenossenschaften, Landkom- 
munen, die ökologischen Landbau betrei¬ 
ben. medizinisch und sozial oriontiorten 
Projekten wie Frauenhäuser. 
Krankensolbsthilfe- und beratungsmitiat- 

von bin hin zu altornotivon Mediengrup 

pon und Projekten, die Sich mit der Pla¬ 
nung. Herstellung und Installation rege¬ 
nerativer Energictochnolcgien, Recyc¬ 
ling. umwoltschorenden Produkten unj 
Produktionsvorfah'en beschäftigen 
Die Schätzungen über d* Zahl „neuer" 
oder „alternativer" Projekte gehen aus¬ 
einander. worin zjm Ausdruck komm:, 
sie schwierig es ist. Zuordnungs- und Ab¬ 
grenzungskriterien zu linden. Huber 
schätzt, daß es gegenwärtig c. 11.503 
„alternative" Projekte in der Bundesrepu¬ 
blik und Westberlin gibt. Winckefvoss, 
lthv»erth. Trojan schätzen altoin die 
krankheits- und lebensproblembezogc- 
nen Selbsthilfezusjmmonschlüsse in der 
Bundesrepublik auf 5.000 bis 10 003 
Gruppen, um nur einige grobe Anhalts¬ 
punkte für die quantitative Bedeutung 
des in Frage stehenden Phänomens zu 
geben. 

Offenbar smd es vor allem Hochschulab 
solventen, dio nach dem Studium keine 
ausbildungsadäquate Stellung finden 
oder finden wollen. Studienabbrecher. 
Jugendliche. d>o nach der Schule odm 
Lehre keinen (befriedigenden) Arbeits¬ 
platz finden oder unqualifiziort sind. Frau¬ 
en. dio sich neben ( bzw stau womg bt> 
friedigendem Hausfrauendasein „sinn¬ 
volle" Betätigungsfelder schaffen odei 
aber (privilegierte) „Aussteiger", die die 
Projekte gründen und betreiben Die mei¬ 
sten Krankheits- und lebensprobtembozo 
gonen Zusammenschlüsse werden vor 
den Betroffenen selbst gegründet. 


Um Ordnung in die Vielfalt der „alternati¬ 
ven" bzw ..neuen" Pro-^kte zu tnngen. 
scheint es zunächst sinnvoll, nach der 
Ökonomischen Funktion dor einzelnen 
Projokte zu fragen und wenige' nach de¬ 
ren Zielsetzungen, Wünschen. Hoffnun¬ 
gen und vermeintlichen oder tatsächli¬ 
chen sozialen Funktion, die sich oni in ei¬ 
ner harten lökonomischen) Wirklichkeit 
erweist. Aus ökonom-sch-theoretischen 
Gründen erscheint es mir daher snnvoH. 
folgende Unterscheidung zu treffen: 


Beispiele für Cie emzoinon T ypen waren z 
B. für Typ l eine Behmdertonselbsihiifo- 
gruppe, die sich trifft, um Probleme zu 
besprochen, oder eine Landkommune. 
duz sich selbst mit Lebensmitteln ver¬ 
sorgt, Typ il wäre dio gegenseitige Km- 
dorootrouung aber auch der Austausch 
selbst produzierter Lebensmittel, unter 
Typ III fielen z.B die Formen dor 'Jach¬ 
barschaftshilfe aber auch autonome Ft8u- 
enhäuscr. Die Typen I bis III zeichnen sich 
also dadurch aus. daß aüo Leistungen un¬ 
abhängig vom Markt erbracht worden; es 
handelt sich um verschiedene Formen der 
Selbsthilfe 

Demgegenübsr werden beim Typ IV Lei¬ 
stungen nur gegen Bezahlung erb-acht. 
werden also auf dom Markt verkauft. Ob 
es sich dabei um ein Handwerkskofekhv 
handelt, das gegen Bezahlung Regok» 
baut oder Wände tapeziert oder um einen 
Versandhandel, dor Wunderkerzen und 


Haschschpfeifen verkaut. ist ökono¬ 
misch betrachtet, zunächst gleichgültig. 
Auch Dienstleistungen, die gegen Bezah¬ 
lung erbracht werden, wel Lücken im 
medizinischen und sozialen Versorgungs¬ 
system bestehen, z.B. die Beratung chro¬ 
nisch edor psychisch Kranker, fällt unter 
diese Kateaorie 

Bevor wir uns diesem Typ genauer zu- 
wonden wollen, lassen Sie mich kurz auf 
die Funktion von Solbsthilfcgruppen er¬ 
gehen Selbsthilfegruppen, insbesondere 


soweit s*e sich mit sozialen und medizini¬ 
schen Problemen befassen, lassen sich 
interpretieren als Retex auf Defizite und 
Lücken institutionaliserter medizinischer 
und soriolor Versorgung und den Zerfall 
traditioneller Lebensgemeinschaften in 
den westlichen Industrieländern Ihre ge¬ 
sellschaftliche Funktion, wenn man so 
will, ihre Avantgardefunktion, besteht vor 
allem darin, alternative und complemen- 
täre Leistungen zu einem zunehmend bü¬ 
rokratischen, Professionaliiierton und 
unflexiblen sozialen und medizinischen 
Versorgungssystem zu erbringen und 
Wege zu weisen, wie der Zerfall traditio¬ 
neller Familienstrukturen in rwuen Model¬ 
len des Zusammenlebens, seien es neue 
Formen der Nachbarschaft. Wohnge- 
memsenaften, Kommunen o. a.. aufge¬ 
fangen werden können. 

Nur die wenigsten der Projette, die pra- q 
ventivo Sozialaibeit und Gesundheitsvor- ® 
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Sturm im 
Wasserglas 

Als erste „rogiorjngsoffizielle Stellung¬ 
nahme und Bewertung der Alternatv- 
bewegung" verkaufte Ende Januar Ulf 
Fmk. Senator für Gesundheit und So¬ 
ziales. auf einer Pressekonferenz seine 
Antwort auf eine großo Anfrage seirer 
Fraktion im Abgeordnetenhaus Mit 39 
Millionen DM Förderung für Projekte m 
sozialon Bereich - der Betrag hat sch 
inzwischen in eine» detaillierten Auf¬ 
schlüsselung auf 52 Millionen erhöht - 
wurde in dem 2C Seiten starken Paper 
die vorgebliche Kooperationsberet- 
schaft des Senats belegt und wiederum 
die Wertverwanctsch3ft mit den ,,Gut¬ 
willigen" beschworen. 

Mit den „Bösen' wollte der Senator al¬ 
lerdings ncihls zu tun haben „In dem 
Maße, in dem es uns gelingt", hieß es 
m dem Papier, „die positiven Ideen de; 
Alternativbewegung konstruktiv für un¬ 
sere Politik sichtbar zu machen, wird es 
uns auch gelingen, den kriminellen Tel. 
der diese Bewegung pervertiert, zu iso¬ 
lieren und so das Gewaltproblem in un¬ 
serer Stadt zu lasen." Ern geeigneter 
Ansprechpartner in dioser „Teile ur-d 
Herrschc"-Sirategie schien dem Sena¬ 
tor dabei das Netzwerk zu sein, zu dem 
bereits sachliche Kontakte bestünden 
Dieser Wunsch tonnte leicht in Erfül¬ 
lung gehen, am 7 Februar besuchten 
fünf Netzwerker und drei Leute aus dom 
Gesundheitsladen die Amtsstuben an 
der Urania. Trotz Apollinaris und Oran- 
gonsaft kam sehr bald Langeweite auf. 
rnan redete aneirander vorbei. Wo sich 
die Besucher stritt gegen die Spaltung 
in MolliGS und Müslis verwehrten, erließ 
sich der Senator in ausführliche Ab¬ 
handlung über do Goschichto doi Ar¬ 
beiterbewegung. Wo konkrete Zahlen 
gefordert wurden, konterten die Beam¬ 
ten mit Verweisen auf den Willen, „dein 
bürokratischen Dschungel zu entker¬ 
nen" Nett vvar’s. aber witzlos 
Endgültig auf der Boden der Tatsachen 
zurück holte schließlich die Liste, in der 
die verschiedenen Scnotsdionsistellen 
die Vergabe der 52 Millionen offenlegte. 
Es werden durchweg Projekte geför¬ 
dert. deren Wichtigkeit nicht angezwu- 
felt werden kann, soien es nun die Frau¬ 
enhauser, d>o 1982 über 1.2 Millionen 
erhalten oder diverse Jugendwohnge¬ 
meinschaften. die ein gehöriges Stück 
vom Kuchen aökriegen. Zu ersehen ist 
allerdings auch, daß lediglich ein offe¬ 
ner, nicht projektgebundener Betrag 
von 2.3 Millionen zur Verfügung steht. 
Von der Förderung von politischen In- 
tiativen oder alternativen Produktions¬ 
kollektiven kann nicht d;e Rede sein. 


Jo. 



Gemeinsame Stellungnahme 
AL und Netzwerk 


1 Die insgosamt pocilivo Einschätzung 
alternativer Gruppen durch don Senat 
zeigt, daß selbst ein CDU-Sonat die al¬ 
ternative Bewegung heute als eme ge¬ 
sellschaftliche Kraft anerkennen muß. 
Gleichzeitig wird jedoch deutlich, daß 
der Senat bemüht ist. dio Bewegung zu 
spalten, h einen Teil, der für den Staat 
kostengünstig sozialaibeiierischu Auf¬ 
gaben übernimmt und sich scheinbar 
gut in das CDU-Sparprogramn einlügt, 
und einen anderen Teil, der auf politi¬ 
sche Konsequenzen drängt, und den 
man gerne in die kriminelle Ecke schie¬ 
ben möchte. 

Wir haiton es insbesondere für falsch, 
die Instandbesetzer von dieser Bewe¬ 
gung auszunehmen Wenn cer Senat 
schon richtig erkennt, daß Markt- und 
Staatsversagen, insbesondere das 
Scheitern der sozialliboralen R9formpo- 
litik, dm wesentlichem Ursachen für dio 
Entstehung der Alternaivbewegung dar- 
SlOllen. is- nicht einzusehon, wirum die¬ 
se Analyse nicht auf die verfehlte Woh¬ 
nungspolitik und das sich u.a daraus 
ergebende Produkt Hausbcsotzungen 
angewandt wird. 

Instandbesetzer leisten Selbsthilfe bei 
der lebensnotwendigen Wohnroumbe- 
Schaffung wie andere Gruppen bei so¬ 
zialen Dienstleistungen oder Arbeits- 
platzbeschaffung. Wir werden sie nicht 
im Raumungs-und Knüppelrcgon ste¬ 
hen lassen. Der Senat wäre, gut bera¬ 
ten. Maßnahmen gegen den gesetzwi¬ 
drigen Leerstand von Wohnraum und 
für die Legalisierung der Instandbeset¬ 
zungen zu ergroifon, anstatt rach Op¬ 
fern seiner unbewegliehen WOhnung- 
spolitik Ausschau zu halten 
2 Zum Subsidiaritätsprinzip und der 
Absage ar gesamtgesellschaftliche Ver¬ 
änderungen durch die Alternativgrup- 
pon bemerken wir folgendes: Die an¬ 
gebliche Übereinstimmung mit der CDU 
hinsichtlich des Subsidiaritätsprinzips 
besteht bei Alternativgruppen nur hin¬ 
sichtlich des Vorrangs für kleine, über¬ 
schaubare Organisationseinheiten, 
nicht aber im Hinblick auf die Werte und 
Inhalte, de don Lebens- unö Arbeit¬ 
sprozeß bestimmen sollen. Im unüber¬ 
brückbaren Gegensatz zu alternativen 
Vorstellungon die CDU auf wirt¬ 
schaftliches Wachstum um jeden Preis. 
Gewinnstreben und Konkurrenz als 
Triebkräfte gesellschaftlicher Entwick¬ 
lung. Dort, wo die alternative Bowc 
gung sich politisch artikuliert, hat sie 
noch immer die CDU zum Gegner ge¬ 
habt lUmwelischutz. Kernenergie, 
Stodtcmwckluny, Jugcndzcntren 
USW.I 

Während dio CDU auf ein konservativ- 
abendländsches Normensystem setzt 
(Monopol der Kleinfamilie, Unterprevili- 
gierung der Frau. Inhalte der katholi¬ 
schen Soz.ailehre), bezieht sich die AI- 
tornativbewegung ganz überwiegend 

auf selostverwaltungs-sozialistische 
Vorstellungen. Im Unterschied zur Stu¬ 
dentenbewegung bemühen sich Alter- 
nativgrupwn positiverweise darum, ih- 


ro Vo’Dtollungon in der boitehondcn kn 
pitalistischen Gesellschaft modellhaft zu 
verwirklichen Sie haben aber der Go- 
sellschaftsverändcrung nicht abge- 
schworen Dies wird auch daran deut¬ 
lich, daß sie zu einem seh- großen Teil 
ar. politischen Demonstrationen und 
Aktivitäten toilnehmen. 

3. Dia Alternative Liste repräsentiert 
nicht die Alternativbewegung, noch hat 
sie je diesen Anspruch erhoben. Sie ist 
jedoch diejenigen politische Organisa¬ 
tion. die in ihren Zielen weitestgehondo 
Übereinstimmung mit den Forderungen 
alternativer Gruppen aufweist, und die 
in ihrem Politikverständnis fBasisdemo- 
kraue, imperatives Mandat. Rotation- 
sptinzp) die Kritik dor alternativen Be¬ 
wegung an Formen etabierter Politik 
auf genommen hat 

4. Zum 39 Milhonen- 
Förde'ungsprogramm ist one detaillier¬ 
te Stölungnahme noch m;ht möglich, 
da dar Sonat noch kein© Aufstellung dor 

1981 geförderten Projekte und der sich 

1982 ergebenden Verände-ungen erar¬ 
beitet hat. 

Grundsätzlich ist jedoch folgendes an- 
zumerkon: Es grenzt sehr stark an Ef¬ 
fekthascherei, bereits im Haushalt fest- 
gelegte (noch dazu von einem sozialli- 
bciakn SenotJ Fördcrungsimuel nunafs 
CDU-Politik zu vorkaufen und dabei so 
viele Institutionen (die sich selbst gar 
nicht als Alternativgtuppcn bozeiche- 
nen würden) oinzubeziehen, bis die 
Summe einigermaßen beeindruckend 
Wirkt. Unredlich ist es, bei der Verkün¬ 
dung des Förderungsprogramms den 
Eindruck zu erwecken, als seien die 39 
Millionen in diesem Jahr neu zu verge¬ 
ben 

Dem Senat sollte klar sein, daß die kurz¬ 
fristige Verblüffung, die er durch die 
Bekanntgabe des 39 Millionen- 
Programms im Altematnboreich be¬ 
wirkt hat. bitterer Enttäuschung wei¬ 
chen wird, wenn all jene Gruppen wei¬ 
terhin umsonst oder stark untorBezahlt 
arbeite müssen, dio von bishonger För¬ 
derung ausgeschlossen wa-en. 

Positiv ist die Feststellung des Senats, 
daß alle Altemativgruppen, dio ihre 
Aufgabe besser als die großen Institu¬ 
tionen des Staatos und do- Freien Trä 
ger der Wohlfahrtspflege durchführen 
können, vom Staat gefördert werden 
müssen. 

Wenn dies kein Scherz sein soll (das 
wäre dann ein sehr schlechter) müßte 
aber nun der Senat in Anknüpfung an 
dio Arbeit der AG "Staatsknete" die 
Projekt auffordem. Ihren Bedarf anzu- 
melden, damit die Förderungsmittel be- 
roilsgoitofltG werden können und die 
Verhandlungen hinsichtlich der not¬ 
wendigen Autonomie der Projekte ge¬ 
führt werden können. 

Wir werden die ÄAIternativgruppen- 
Förderungspolitik des Senats an Talon 
messen, nicht an Bekonntnssen. 


AL und NW 
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2 Beiratssitzungen waren vonnöten, um 
zu einer Entscheidung über den von 
Courage gestellten Antrag in Höhe von 
70.800,* DM 151.000 Darlehen, 16.830 
ZuschUßl zu gelfingen 
Die 1. Beiratssitzung fand am 28.1.32 
statt. 18 Beiräte und zahlreiches Publi¬ 
kum waren anwesend; die Stimmung 
wahrend dor vierstündigen Diskussion 
war. wen wunterfs, spannungsgela- 
den. Zwei Positionen standen einandar 
gegonübor: die einen wollten den vorlie¬ 
genden Antrag unter ausschließlich 
wirtschaftlichen Aspekten diskutieren 
lwo kommen die Schulden her. warum 
ist die Auflage sinkend, welche Rote 
spielt der Kioskvertneb usw.l; den an- 
doren ging es auch um eme inhaltliche 
Auseinandersetzung (welchen Stellen¬ 
wert hat die Courage innerhalb tter 
Frauenbewegung, warum wird sie von 
zusehends wenigar Frauen gelesen, wie 
ist die gleichzeitige Kündigung von 6 
Frauen zustande gekommen und was 
sagt das über die innerbetrieblichen 
Strukturen der Courage aus? usw.l. 
Das Netzwerk-Pnnzip. keine Schulden 
zu übernehmen, tarn zwar zur Sprache, 
spielte aber zum Glück keine große Rei¬ 
te, da sich mehr oder weniger alle dar¬ 
über einig waren, daß das Netzwerk 
noch nicht bürokratisch genug ist, um 
di© Ausnahme von dor Rogol nicht zj 


lassen zu können Vielen Beiratsmitglie- 
dem schien die beantragte Summe zu 
hoch. Die 70 800,- DM betragen unge¬ 
fähr 1/5 der Gesamtsumme (circa 
350.CCO DMI, die 1982 an Probte ver¬ 
geben werden kann 

Konfllktbuladan 

Mehrere Beiraismitgliedei brachten den 
letzt schon seit mehr als einem Jahr 
schwelenden Konflikt „Courage contra 
Netzwerk" m die Diskussion ein und 
waren immerhin ohrlich genug, um zu¬ 
geben zu können, von dem Verhalten 
der Ccuraga gegenüber Netzwe k nega¬ 
tiv beeinflußt zu aoin. Dom wutda ont 
gegengehaiten, daß das Netzwerk dem 
Opportunismus Tür und Tor öffnet, 
wenn das Wohivorhalten eines Projek¬ 
tes zum Kcienum bei der Geldvergabe 
wird. Dieser Einwand. bzw. de» damit 
verbundene Anspruch ist zunächst si¬ 
cher richtig, die Frage ist nur, woher 
kommen die 19 immer sachlich bleiben¬ 
den. immer objektiv denkenden, von ih¬ 
ren Erfahrungen und Gefühlen abstra¬ 
hierenden Beiräte? Aus der Rotorte? 
Wenn es an diesem Punkt überhiupt et¬ 
was in Prags zu stellen galt, so waren es 
meiner Menung noch nicht einzelne 
Beiratsmitgiiedor. sondern der Beirat als 
solcheer, dh. seine Funktion aS Geld- 
haitc' und Gofdvortoilor. 


Die Diskussion ondete mit dem Be¬ 
schluß des Beirates, die Entscheidung 
zu vertagen Die Bitte dor Courage, zu¬ 
mindest über den Zuschuß in Höhe von 
16.81X1 DM abzusiimmen, wurde mit der 
Begründung obgelehnt, daäeine Förde¬ 
rung wirtschaftlich nur dann erlotgver- 
sprucrend wäre, wenn die Courage tat¬ 
sächlich eine größero Finsnzspritze er¬ 
halte. Deshalb sei es sinntos. der Coura¬ 
ge auf dieser Sitzung den Zuschuß zu 
bowilligon und auf der nächsten Sit 
zung das Darlehen u. U. abzutehnen Ein 
Beitrag in der Größenordnung von 
16.8C0 DM könnte nichts Grundlegen¬ 
de*: an der finanzm.'lon Wi«jro dor Cou¬ 
rage ändern. 

Zweite Sitzung 

AM 18.2.82 fand dann die 2 und letzte 
Beiratssitzung zum Courage-Antrag 
statt. 14 Beiräte waren anwesend. Dio 
circa zweistündige Auseinandersetzung 
brachte nicht viel neues, bis auf ein paar 
mehr Zahlen, mit denen jongliert wer¬ 
den kennte, und dor Tatsache, daß sich 
dos bointragte Darlehen um 10.CO0 DM 
verringerte, da dieser Betrag durch eine 
Anleiheaktion mittlerweile bei der Cou¬ 
rage engegangen war. Kurz vor der Ab¬ 
stimmung wurde der Courage noch der 
Vorschlag gemacht, ein groß angeieg- 
toa Soidaritötsfeat, *.B. in der Deutsch 
tandhale, zu veranstalten. Oer Erlös wä¬ 
re dam ihrer Zeitung zugute gekom¬ 
men, das finanzielle Risiko (die Miete 
für die Deutschlandhallte betragt alles 
inclusive 20.CÖ0 DMI hätte Netzwerk 
übernehmen können Ein Vorschlag, 
der konstruktiv hätte sein können, 
•wenn das Klima, das den Verlauf der 
beiden Sitzungen bestimmts. nicht dem 
Gefrierpunkt so gefährlich nahe gewe¬ 


sen wäre 








Die Abstimmung des Antrags 
brachte folgendes Ergebnis: 

7 Beiratsmitglieder (4 Frauen und 3 
Mannerl stimmten gegen den Antrag 
7 Boi'atmitglioder 12 Frauen und 5 Män¬ 
ner) Stimmten für den Antrag 
Die für eine Förderung notwendige 
Zwe-rdrittelmehrFoit war nicht erreicht; 
dainii war der Anirog aügolehru 

Frauennetz? 

Fazit: Die Entscheidung des Beirats, 
den Antrag der Courage abzutehner, 
hat schon dio erston Wellen der Empö¬ 
rung auf dem sonst oft trügerisch gier¬ 
ten Alternativ-Tümpel ausgelöst <Vg 
TAZ-Frauenmagszm vom 23.2. und 
NFUE vom 25? ) Dm Reaktion d«r 
Notzwork-Mitglieder wird ebenfal-s 
nicht ausbleiben. Ob sie diese Entsche- 
dung mittragon oder ihre Kritik daran 
durch ihren Aust'itt zum Ausdruck brin¬ 
gen, wird sich spätestens dann zeigen, 
wenn die Courage und andere Frauen¬ 
projekte den Versuch maclien, ein eige¬ 
nes Frauenr.etzvierk auf die Berne zj 
Stollen Wie d;e Frauen dann mit ihrem 
Netzwerk umgehen, bleibt äbzuwarten 
Mit Sicherheit wBrden auch dort ähnl 
che Schwierigkoiton. z B bei der Ent¬ 
scheidung ob und wann ein Projekt för¬ 
derungswürdig ist oder nicht, auftau¬ 
chen Vielleicht schaffen's dann die ge 
mcinsamen Schwierigkeiten, was die 
unterschiedlicher politischen Erfahrun¬ 
gen verhindert haben: anders mueman 
rior umzugohon. Sobino 


Neue Runde 
in der 

Schlammschlacht 

„Wer das Geld hat, hat die 
Macht", war an Geld kommen 
will, versucht dieses am be¬ 
sten mit der Politik der Macht. 
Die TA2 ist sicherlich schlecht 
beraten, denjenigen in den 
Rücken zu fallen, die sich ge¬ 
gen ein solches Politikver¬ 
ständnis zur Wehr setzen. 

Der Unmut vieler Netzwerker/mnen 
rührt von der äußerst dubioser Rolle 
dor Courage bem ersten Versuch, einen 
autonomen Netzwerk-Frauenberat zu 
installieren In alter K-Grupperrnamer 
versuchte dio Courago im Frühsjmmer 
1981 die Mtgliodorvollversammlung zu 
majorisierer. indem am Tag der Ver¬ 


sammlung und kurz zuvor mehrere Cou- 
raaeanhänuerinnen dem Netzwerk mit 
einem monatlichen Mindestbeitrag von 
DM 5,- beitraten. 

Nachdem die Couragefrauen die Mit- 
gliedervoilversammlung ncht von ihrem 
Wunsch nach emem autonomen Frau¬ 
enbeirat, mit dom Recht über 32% des 
gesamten Nctzwerktopfe: zu verfügen, 
überzeugen konnten (Sofost die Mehr¬ 
heit der, so die Courage\ertretennnen. 
"von ihren Kollegen, Männern und 
Freunden beeinflußten urd voroinahm- 
ten Notzwerkfrauen" sprechen sich ge¬ 
gen das Couragebegehren aus), verga¬ 
ben sie durch einen "Geschäftsord- 
nungstrick“ die Chance, einen autono¬ 
men Frauenbeirat mit I7%igem Verfü¬ 
gungsrecht über die Natzwerkgelder 
einzurichten. Damit war die Courage- 

idop ri*K FrnuonbelratS alsom von ihnon 

beherrschtes Instrument, um an Netz- 
worigelder zu kommen, in weile Ferne 
gerückt, da die anwesenden Mitglic- 
der/nnen des Netzwerks auf eine Dnt- 
telpcrität des Frauenbeirats M/3 gezo¬ 
gene Mrtgliedorinnon 1/3 gewählte Mit- 
gheiBrinnnen, 5/3 gewählte Projekte) 
beharrten. was aber den Vorstellungen 
der Courage zuwider! iof. 
ln ener erzwungenen Urabstimmung 







lesende Frauen 


Stimmten rund 2/3 der sich an der Ab¬ 
stimmung Beteiligten gogon rt'»o Einrich¬ 
tung eines FrauonBeirates. 

Es spricht nicht gerade lüi e«n ausge¬ 
prägtes Domokratieveisländnis der 
Courage und ihrer Anhängerinnen, 
wenn diese vor dar Urabstimmung in ih¬ 
rer Novembomummer ihre Leserinnen 
/um Eintritt ns Netzwerk autlordorn. 
um die Abstimmung entsprechend zu 
beeinflußen, nach der Abstimmungs¬ 
niederlage irn januarhett at>er weder 
zum Austritt und zur Gründung eines 
eigenen Fraucnnetzvverkesaulrufen. Ist 
dieses als eins Aulforderung zur Spal¬ 
tung des Netzwerkes zu verstehen? 
ist es angesichts dieser ausgeprägten 
Machtpolilik der Courage verwunder¬ 
lich, wenn es für viele Beratsmitglie- 
der/mnon. jout. wo die Courage 7(XC0,- 
DM vom Notxwarfc foirieit. schwong 
Ist, unvoreingenommen über don Cou- 
rageontrag zu entscheiden? 

Wenn d« Ccurage von ihrer 50OX)er 
Auflago nur max 45 - 50% -/erkauft, 
also ca. 30CXW Hefte für den Reißwolf 
produziert weiden, dann wird für viele 
Notzwerker/imen uneinsichtig, wtrum 
dieser Ausschuß, bzw. d« dadurch ent¬ 
standenen Schulden von Netzwerk fi¬ 
nanziert werden sollen (Netzwerkkr teti- 
um Es werden keine Schulden finan¬ 
zier». Wäre es da nicht vernünftiger: ei¬ 
ne mehr nach Marktgesetzen ononterte 
Verkaufs- und Vertriebsanalyse zu er¬ 
stellen, um dadurch eine realistische 
Auflagenhöhe zu erreichen? 

Ist es nicht Beweis genug füi dio verpu¬ 
steten, d.h. phantasielosen Strukturen 
dor Courage, wenn ausgoiochnot dio 
Netzwerkmacter den "Voramozonin- 
nen” Vorschlägen, wie Sie zur Selbsthil¬ 
fe greifen könnten? Immerhin waren die 
Anregungen zur Gründung einer Ab- 
schre;bung.sgeseHschaft. einor Anleihe, 
der Duektförderung über den Nutzwerk¬ 
rundbrief Odereines Freuenfestes Anre¬ 
gung der Marner, dio bei der TA2 im 
Verdacht stehen, "daß S;o über diesen 
Courageantrag ihr persönliches Hühn¬ 
chen mit der Frauenbewegung rupfen 
wollten oder ittre Frustration und Ent¬ 
täuschung mit Frauen auf diese Art los¬ 
zuwerden trachteten" (TAZ 2.2.82) 
Auch wir als Mitglieder der Projektbear- 
beitungsgruppe des Netzwerkes sind 
uns vollkommen darüber im Klaren, daß 
sich die politischen Ansprüche und die 
praktische Vegabepohrik dos Bofrata 
teilweise widersprechen. Die Beiraispo- 
hlik ist sefbst rn Netzwerk höchst um¬ 
stritten. und dieses schon lange vor 
dom Konflikt mit der Courage. Auf¬ 
grund dieser und anderer Probleme ent¬ 
schloß sich das Netzwerk zu einer zwei¬ 
monatigen Ferdorpauso. Die Förde- 
rungsknterien und die Vergabepolitik 

I sollen kritisch überprüft werden Ein 
weiteres Ziel j.a. ist die neuerliche 
Standortbestirrmung von Netzwerk in¬ 
nerhalb der finten und alternativen Be¬ 
wegung. 

Wie verhalt sich dio TAZ in diesem Kon¬ 
flikt? 

Ihre Berichters-attung ist dadurch ge- 


Zwei in der Taz nicht 


kennzachnet. daß private Äußerungen 
oimolnoi Noizworkmitgliodcr/innon o!j 
"die Meinung des Netzwerks" darge¬ 
stellt werden Hierdurch wrd. bewußt 
oder unbewußt, das Notzwerk diffa¬ 
miert Die Netzwerkmohr heil - und da¬ 
mit auch dio Netzwerkfrauen - er¬ 
scheinen m der TAZ als frauenfemdlich 
(TAZ vom 7 12.81» Die Männermehr¬ 
heit des Beirats, die nur dam zustande 
kommt wenn die Frauenprojekte ihr 
Mandat ment wahrnchmen. hätte bis¬ 
lang „last me" ein Frauenprojekt ver¬ 
hindert 

Die TAZ 12. 2. 821 macht es sich (eicht: 
..Politisches Wohlverhalten gegenüber 
dem Netzwerk mit seinen 60CO zahlen¬ 
den Karioiloichon" rangiere vor ollen an¬ 
deren Kriterien Hätten die TAZ-Redak- 
teure/innon die "Austrittserklärungen" 
dar sochs ehemaligen Coirogcfiouon 
gelesen |.,Es gibt Chefinnen in der Cou¬ 
rage", Heft 1 /82t, könnten se vielleicht 
verstehen, warum sich einig? Notzwer- 
ker/innan schwer tun. die "fcstgefahee- 
nen Machistrukturen" (ebdt der Coura¬ 
ge finanziell zu unterstützen, wo sio 
doch verpflichtet sind, nur solche Pro¬ 
jekte zu fördern, bei denen ehe "gteich- 
berochcgto Teilnahme und Mitwirkung 
aller Beteiligten gewährleistet ist" 
INetzworkkritorienl Sollte die TAZ 
nicht gründlicher recherchieren, ihre 
polemischen Diffamierungen gegen 
Netzwerk fortsetzen, befürchton wir, 
daß das Netzwerk bald über einen Über- 
lebensantrag der TAZ zu entscheiden 
fiat. 

Mit aäuiachon GrüSan Jaan-Clau- 
da Jokleoh, Rudi Kindl, Lothai 
Schubert 


Mit¬ 

oder 

gegeneinander? 

Spätestens seit euren beidon Beuchten 
über die Beiratssitzung des Netzwerks 
zum Courage-Antrag (.,6.0X zahlende 
Karteileichen contra 35.(XX losondo 
Ftauen" vom 2 . 2 . 82 ) sowie tu Senator 
Finks Entdeckung einer ins CDU-Spat- 
programm passenden Altornativscene 
wissen TAZ-Leser/innen, was das Netz¬ 
werk in Wirklichkeit ist: ,,Eh klemos. 
aber einflußreiches Häuflein .. von 
Aktivisttr/innen", das nur darauf war¬ 
tet, mal wieder ein Frauenpiojokt nie¬ 
derzubügeln, um desto leidenschaftli¬ 
cher de Umarmungsversuchc des 
COU-Senats zu erwidern. 

Ohne ajf die Äußerungen einzelner 
Netzwertirotglteder am Tag der 
Courag&Beiratssitzung, etwa zur Ein¬ 
schätzung de' gegenwärtigen Frauen¬ 
bewegung. eingehen zu woien, so'lte 
die TAZ-Frauenredaktion doch nicht 


abgedruckte Briefe 


den Eindruck erwecken, als seien diese 
Äußerungen Ausdruck eine» einheitli¬ 
chen Meinung aller „Netzwerk-Mnch- 
er/innen" 

Statt das „Alternativ Kartell Netzwerk” 
T AZ 4,2.821 auszugrenzon und quasi in 
die Nähe des schwarzen Gegners zu 
rücken, sollte gerade die TAZ als Be>- 
ratsmitglied im Netzwerk entsprechend 
ihrer Selbstdarstellung im Stattbuch 2 
„Kommunikation mit-organisieren" 
uno nicht verbauen 

Ein guter Ansatz dazu war die Forde- 
rung von GiH in ihrem Artikel, das Netz¬ 
werk sollte sich mehr Gedanken über 
politische Wichtigkeit und mögliche Kri¬ 
terien förderungsbecürftiyor Projekte 
machen Bliebe nur fostzuhalten, daß 
sie selbst an diesem Abend den Versuch 
dazu nicht unternommen hat. und daß 

•hie Kritik an dom „ökonomistischan", 

auf Zahlen pochender Gehabe einzelner 
Beiratsmitgiiedor gerade auch durch die 
„Netzwerk-Professionales" geübt wur- 
ce. 

Eine solidarische Diskussion zu initiieren 
und zu führen, scheint mir gerade zum 
geger-Avärtigen Zeitpunkt wichtig, da 
cer CDU-Senat die alternativen Modelle 
Cer Selbsthilfe und Selbstbestimmung 
n sein Konzept des „Jeder ist sich 
selbst der Nächste" omgliodern möch¬ 
te. Das Dilemma für de „Scene" dürfte 
wohl niemandem drastischer vor Augen 
stehen als don Notzwsrkem/innen. die 
im Büro tagtäglich mit notleidenden 
und anstragstelionden Projekten umge- 
ten müssen 

Die Frage ist also, ob „Rolladen runter" 
hoi jodom offiziellen Annähorungsvo' 
s.ich und dio Ausgrenzung aller, die die 
Sch dadurch eröffnenden Möglichkei¬ 
ten erst einmal prüfen, der nchtige Weg 
ist. Meiner Ansicht nach sollte d*e stän¬ 
dig steigende Zahl von antragstellenden 
Projekten fu. a. Courage) und ein immer 
enger vverdendor Spielraum bei der Ver¬ 
gabe Oberlegungon veranlassen, ob 
und wie die Staatskrete sinnvoll und 
ohne Korrumpierung zum Auf- und 
Ausbau det Alternativökonomie einge- 
satzt werden könnte. Allzuviol Vertrau¬ 
en auf die eigene Kraft können sich mei- 
res Wissens nach viels Projekte vor al¬ 
lem im sozialen Boroich noch nicht lei¬ 
sten. 

Ich fürchte, wenn us nur noch gilt, die 
reine Lohre aufrochtzuarhalten, betreibt 
d* „Scene" selbst dno Geschäft ihres 
politischen Gegners, der auf die 
„Selbstheilungskräfto des (kapitalisti¬ 
schen) Marktes" setzt Waltraut 
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Oder: Wie organisiert Necker¬ 
mann die soziale Verteidigung 

Vielleicht erinnern Sie s<ch nicht mehr. 
Ich jedenfalls, ich hatte in den Tagen des 
Angriffs der einst glorreichen Roten Ar¬ 
mee und der vorbjndoton Hoere des War- 
schauet Pakts auf die ehemai>qe Bundes¬ 
republik DeutscHand und das ehomals 
freie West-9erlmdio Ehre, den wichtigen 
Posten einer Telefonistin im Verteidi- 
gungsm.nistQriun der Bundesrepubik 
Deutschland zu Bekleiden, und nicht nur 
zu bekleiden, wie ich vonvornheiein deut¬ 
lich machen will. Denn wir in der Tciofoo 
zentrale haben urser Bestes zur Verteidi¬ 
gung unseres damals noch geteilten Va¬ 
terlandes gegeben und dies, obwohl uns 
aüen in der Telefonzentrale die Anweisun¬ 
gen dos damals erst nou ernannten Mini- 
stets für Verteidigung Dr. Softer anfangs 
noch überhaupt nicht einleuchten wol¬ 
len. wie ich hier offen bekonnen muß. - 
Daß seine wahrhaft revolutionäre Strate¬ 
gie d e Roten roch vor Erreichen des 
Rheins gestoppt hat. wird i« wohl noch 

nicht In VorgoMinhoir gpraton tOii 

Minister Softar 

Daß Minister Softor fast alle Generäle 
und Generalmajore sofort nach seiner 
Amtsübernahme n den vorzeitigen Ruhe¬ 
stand versetzt hat. soll, wie damals Kriti¬ 
ker von Seiten der Opposition behaupte¬ 
ten. den Ananff der Russen erst heraus- 
gefordert haben, war aber wie wir heute 
wissen, unbedingt erforderlich; es hätte 
sonst sicher hei ö>r Verteidigung unseres 
geliebten Vaterlandes wieder einmal zahl¬ 
lose Tote und Verwundete gegeben. So 
waren, als der Kneg ausbrach, die mei¬ 
sten Stäbe in Hee. Luftwaffe und Marine 
nicht besetzt odar zumindest war dort 
niemand, der etwa einen Schießbefehl 
hätte geben können. Jedenfalls Hel de 
Entwaffnung dor Bundeswehr durch das 
Verieidigungsminisienum wie am 
Schnürchen; niemand w.dersetzte sich 
und innerhalb von sechs Stunden warm 
alle schweren Waffen, alle Starfighter 
und Phantoms, ale Leoparden und Mar¬ 
der und alle U-Boate und Zerstöre' - k> 
weit sie nicht «m Indischen Ozean unsere 
Präsenz verdeutlichten fcompfuotähg 

und unbrauchba* gemacht. Jedonfals 
waren sie In einem Zustand, in dem se 
nach monschiichom Ermessen momard 
ernstliche Verletzungen mehr zufügen 
konnten. 

Daß sich auch de Armeen der NATO- 
Partnerstaaten. de damals auf dem Bo¬ 
den dor Bundesrepublik stationiert wa¬ 
ren. neutral verhielten, sich der Entwaff¬ 
nung anschlossen oder sich wie de Fran¬ 
zosen m ihre Hoimat absotzten. ist nir 
zwei äußerst glücklichen Umstanden ?j 
verdanken, sonst hätte die internationale 
Solidarität Deutschland und halb Europa 
gleich mit womöglich in eine atomare 
Wüste verwandelt. 

Der erste Zufall 

Der erste Zufall - oder? - war ein 
Kurzschluß, oder tmssor ein Computer¬ 
kollaps in den Rocky Mountains, der 
das amerikanische Frühwarnsystem just 
in de» Wocho, in der die Rote Armee ih¬ 
ren Angriff auf Mitteleuropa eröffnoto. 
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völlig tahmlegte; die wackeren Offiziere 
m ihrem atonbombensicheren Bunker 
m Colorado waren schließlich durch 
pausenlose Falschalarmmeldungen ih- 
ror Maschine so genervt, daß sie das 
gesamte System Anfang Juni kurzent¬ 
schlossen abschalteten Denn auch sie 
waren ehrenwerte Marmor, die schließ¬ 
lich wegen eines durchgebrannen 
Transistors oder Kondensators - ich 
kenne mich da nicht so aus - die ieCen- 
fatls wegen eines defekten Kleimeils 
nicht ganz Rußland Oder noch mehr 
dem Erdboden. glciclimochon wotuon. 
Jedenfalls Betamen sie von dem Ein¬ 
marsch der Roten Arniee in Westeuro¬ 
pa erst einmal gar nichts mit; am näch¬ 
sten Tag stand es dann in den Zeitun¬ 
gen, aber da war es für die sofortige 
atomare Vergeltung schon zu spät - 
Gottserdank 

Dor zwoite Zufall 

Der zwcito Zulall, und das war ganz Be¬ 
stimmt kein Zufall, war eine Party im 
hessischen Oberursel, zu Cer sich inder 
Nacht vor dem Angriff ziemlich spontan 
Spitzen der westlichen Wirtschaft mit 
allerlei Anhang, der hier aber aus¬ 
nahmsweise enmal nicht von besonde¬ 
rem interesso <st. - außer eben, daß 
Frau von Berg ihr kleines Töchterchen 
Viktona. wie es nachhor getauft wurde, 
in diesen Tagen zur Welt gebracht hat¬ 
te. was den Anlaß für die Party Bot. - 
jedenfalls hatten sich die wichtigsten 
Wirtschaftsfuher oder wenigstens 
doch sehr vieO. in einer dortigen Villa 


eingefunoen (Wer abends noch nicht 
da war. kam dann am nächsten Tag 
nach.) 

Als ich an Morgen gegen vier Uhr an- 
»io«, ‘var Oie warty. zu der man aus Niz¬ 
za, Nassau (Bahamas! und sonst wohor 
angereist war. noch in vollem Gange, 
die leitenden Herren aber nicht, wie 
nachher immer behauptet wurde, 
stockbesoffen Zwar wurde die An- 
qnffsnachricht dort mit so lautem Go 
(Ohle aufgenommen, daß ich den Kopf¬ 
hörer abnehmen mußte, was dem Ernst 
dor damefcgan Lege wohl Überhaupt 
nicht angemessen war; doch welcher 
Botrunkere kann nach durcMeierter 
Nacht noch tagelang voll bzw. acht voll 
im Einsatz bleiben, wie es unsere Wirt- 
schaftsfüfirer in jenen Tagon vermach¬ 
ten 

Bankier Müller 

Rankioi Müller, zu dem ich die Verbin¬ 
dung um 4.02 Uhr herstellte, sehen nur 
zwar anfangs etwas verwart, conn er 
bestellte beim Minister für Vertedigung 
als erstes emo große Ladung Kots, was 
angesichts der sommerlichen Tempera¬ 
turen. die zumindest in Bonn a.ch am 
frühen Morgen spürbar waren, nicht 
von großen Überblick zeugten Doch 
im anschießenden Gespräch tlieb er 
sehr sechlch und bestdlto aucn komo 
Pelzmäntel und Taschenrechner oder 
sonstiges, was man beim Einmarsch der 
Russen djrnats für nützlich gehalten 
hatte 

Wir in dor Telefonzentrale) des Vorteidi- 
gungsministebums hatten in jenen Ta- 
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gon wirklich ai'o Hände voll zu tun und 
ich linde, man übertreibt nicht al'zuvei. 
wenn mon sogt, wir in der Telefonzen¬ 
trale haben der halben Krieg eben alpi¬ 
ne gewonnen 

Jedenfalls iioßtn sich die Portygästo in 
Oborursol gleich nach dem Anruf unse¬ 
res Ministers mit ihren Studienfreuncen 
in Paris, London und Washington ver¬ 
binden - wir hatten dre< Standleitun- 
gen nach Oberursel, denn das Haus Cos 
Bankiers verfugte glücklicherweise übor 
reichlicho Amtsanschlüsse - und die 
Gespräche, die d;e Herren mit ihien 
Spezies aus alten Tagen führten, liefen 
fast während des ganzen Krieges ütiBr 
unsere Zentrale Die Herren erklärten h- 
ran olton Frmmrton. daß sio dm Sirivo- 

gio von Minister Softer unterstützten 
und daß sie - die Freunde - sich da 
gefälligst herauszuhalten hätten und 
nicht unnötiges Porzellan zerschlagen 
sollten, womit natürlich nicht Geschrr. 
sondern die Oberfläche von Mitteleuto- 
pa gomemt wa-, welche die Herren in 
der Logo gewesen wären, zu zerschlu¬ 


gen, wie unser einer eine Tasse aus 
Muttere Sammolservico Jedenfalls 
konnten dio Portygasto die Heren Ge¬ 
neräle davon üborzeugon. daß der An¬ 
griff des Warschauer Pakts auf 
Deutschland sie garnichts anginge, daß 
dos nicht hr lang vorbc'oiiotor Ernstfall, 
sondern daß das alles eine rem wirt- 
schattspo'ilische Angelegenheit sei, aus 
der sie die Herren Generäle - sich 
gefälligst hcrouszuhatten hätten, weil 
sie davon nichts verstünden und die Sa¬ 
che überhaupt zu wichtig und zu ernst 
sei, als daß man auf sie — weder die 
Generale — hierbei sonderlich Huck¬ 
tet» nehmen könnte. Es war dann noch 
d<e Rode von Milhardoninvosütioncn, 
do es zu schützen und nicht zu zerstö¬ 
ren geite und daß man die '/erteidi- 
gungsausgaben im nächsten Jahr ganz 
bestimmt, wie vorgesehen, wieder er¬ 
höhen würda und daß auch neun 
Dienc-tstoiun in Nizza und Nassau IBa 
ham8si geschaffen werden sollten usw. 
Jedenfalls wurde damals übe' meine 
Telefonteitungen schon nach wenigen 
Minuten ein weltweites Stillhalteab¬ 
kommen geschlossen, daß. wie ich si- 
chor bin. die Welt vor dom drohenden 
Untorgong bow-ohrt hot. 

Die Gegenoffensive 

Nachdem nun die Oberursoler Partygä¬ 


ste ihre Ve^otdigungsminister beruhigt 
und n d»e Atombunker geschickt hat¬ 
ten. machten se s^ch sofort an die Or¬ 
ganisation der Gegenofterstve. 

Eine Woche sofortigen bezahlten Son¬ 
derurlaub für alle Beschäftigen von 

gromnahen Betrobon vorgozoganor 

Sommerschlußverkauf m aion konzern¬ 
gebundenen Warenhäusern. Werbewo¬ 
chen in allen Autosalons, Anerkennung 
dos Rubels, der Ostmark, des Forints 
und aller übrigen Ostwähiungun als in 
Deutschland gültige Zahlungsmittel, so¬ 
fortige Einstellung Arbeitsloser, serbi- 
sclic Gostorbclcr, um alte Wcrbcauf- 
schrilfton auch in Kyrillischer Schrift 
rechtzeitig zum Einmarsch der Russen 
in den Innenstädten bereit zu haben, 
Preissenkungen boi Bonzm. Farbfernse¬ 
hern. Möbeln und fast allen Produkten, 
sowie Schnellkurse für Manager in Rus¬ 
sisch und Sächsisch waren nur einige 
Maßnahmen, die noch am gleichen 
Morgen geplant und organisiert wur¬ 
den 

Während aut Seiten der Wirtschatt - 
wie auch nicht anders zu erwarten, - 
die Gagenot lensive zügig an rollte, droh¬ 
te sie auf staatlicher Seite am anfängli¬ 
chen Widerstand dar unonsfagiorlcn 
Bundesländer zu scheitern. Erst nach 
Intervention der Oberurseler Runde, dio 
sich kurzfristig auf Drängen meines Mi 
mstes mit den Länderkultusministerien 











Pioij gnfahiun swn, wo der arme Mann 
dann allerdings als Verräter der Arbct 
terklasse beschimpft wurde, obwohl er 
nachweisen konnte, schon seit Jahren 
Mitglied der DKP gewesen zu sein. - 
Weil also dor öffantliche Fernverkehr 
und spater, da sich die städtischen Be¬ 
triebe kurzentschosson anschiosson, 
auch der Nahvorkohr :um Erliogon kam, 
konnten gegen die 20.CC0 von Osten 
anrückenden Kampfpanzer binnen we¬ 
niger Stunden die tausendfache Über¬ 
zahl an PKWs auf westlicher Seite mo¬ 
bilisiert werden 

Zwar erreichten die Kampfflugzeuge dor 
Roten ihre Ziele - Abfangjäger der Na¬ 
to stiegen schließlich erst gar nicht auf 
- doch da sich diese Angriffe aus¬ 
schließlich auf militärische Ziele konzen¬ 
trierten. die mit meiner Hilfe rechtzeitig 
geräumt, bzw. wie die Stöbe schon seit 
geraumer Zeit überhaupt nicht mehr be¬ 
setzt waren, gab es trotz erheblicher 
Materialschäden, dank des Weitblicks 
meines Ministers, gottlob koino Toton 
und Verwundeten. Daß irn ostwest- 
fälischen Augustdorl ein Wächter des 
dortigen Truppenübungsplatzes be-m 
Fliegerangriff verwundet worden sein 
soll, ist unrichtig. Wie sich spater bei 
der Bearbeitung somes Rentenantiages 
herausstollte. hotte er sich selbst beim 
Reinigen seiner Denstwaffe ins Bein 
gesrhosson 


Das bittere Endo 


Daß Piloten der Luftwaffe, denen man 
die Landung im Westen verbieten woll- 
to, schließlich meuterten, damit droh¬ 
ten. den Kreml und die Krim zu bomba- 
dioron, wenn man sio nicht sofoit an die 
Font versetzen würde, ist allgemein be¬ 
kannt Weniger bakannt dürfte soin. 
daß das ZK der KPDSU schließlich am 
4. Kriegstag bei uns im Ministerium an- 
nef und anbot. den gesamten Osteuro¬ 
päischen und Nordasiatischen Markt 
gegen eine fünfprozentige Gewinnbe¬ 
teiligung kampflos zu übergeben. Mein 
Minister bokannte. daß er keine Voll¬ 
macht be< so weitreichenden Entschei¬ 
dungen hätte, und nach Rücksprache 
mit dem Oberurseler Kreis bot er eme 
Pension noch A 15 für alle an, was nach 
kurzer Beratung und nach einem kurzen 
Telefongespräch mt dem Vorsitzenden 
des Deutschen Beamtenbundos dann 
sofort angenommen wurde 

(aus „Humus") R.Pott 


voibinden ließ, körnte dann schließlich 
gegen 10 Uhr dio sofortige Ausrufung 
der Sommorferion in allen Bundeslän¬ 
dern gleichzeitig und gemeinsam be¬ 
schlossen werden 

Verheerende Wirkung 

Dipso. nahen da» Entwaffnung wichtig¬ 
ste Verteidigungsmaßnahmo von staat¬ 
licher Seite, zeigt dann auch noch am 
gleichen Nachmittag Wirkung: D'ü 
feindlichen Angriffskoile der 5. und 7. 
sibirischen Panzerarmee wurden noch 
am Hannover Kreuz durch sofort in 
Marsch gosotzto Wohnwagenkolonnen 
gestoppt. Weil der NDR neu ms Ange¬ 
bot angenommene, sensationell preis¬ 
werte Sonderangebote in don Bayri¬ 
schen Alpen anpries. während in halb¬ 
stündig wnidorholien Spots über den 
bayrischen Rundfunk für ungewöhnlich 
günstige Angebote für Selbstfahrer an 
der Nordsee geworben wurde, kam es 
nicht zu den gewarnten Staus in einer 
Autobahnnchtung, sondern der 
Schlange von Hamburg nach München 
stand eine ebenso lange Schlange von 
München nach Hamburg gegenüber. 
Woil gleichzeitig die Bundesbahn die 
Beförderung von Personen einstellte — 
alle Personenzüge wurden von ihren 
Lokführern leer nach Frankreich und 
Belgien p^'miert. nur einer soll nach 













„Ponke-HolUn-Woddlng" 

Das Projekt benötigt M»It<H in l>oeh nicht be¬ 
kannter Höhe für den Aus- und Umbau enes 
alten Gowurbebofos an der Panke 
IWoddingl. D* Htu-en oe'inoen s-cn im stad 
tischen Eigentum. In den Hallen sc" instal- 
len werden u. a . ein Frauenpxc.eM IMHen 
Gestalten-E«pen-nentieron. Yoga. Kinde Be¬ 
treuung. I. ein Jugcndntulnir und -tieff Imlt 
vugenöichen Strafgefangenen und für Ju 
gendücho aus dom Kiez). ein Kommura'es 
Kmo und ein Museum lüt Stadigeschote 
Außerdem; Bü'gerbü'O, Cafö-Kne«po Rn 
stauram. div Werkstätten. Wohnoinhoien 
für WGs und. urd. und 


Kimuza Berlin 

Das Kimuze i» em Kmdermusik- und 
MuS>ktherap>oZeiirum. das von einem ge¬ 
meinnützigen Verein betrieben wird Das 
Projekt möchte an Darlehen oder Zuschuß 
von DM 18.000 'ür Einrichtung!- und Um¬ 
bauten haben 

Autonomes 

Kinder- und Jugendzentrum 

Antrag aul einen einmaligen Zuschuß losen 
tuell Dadehen) für die Nutzbarmachung ihrot 
Räum* m maximaler Höhe von DM 5.000 

Verein Kiezleben 
In Gründung 

Diese Gruppe machte einen Zuschuß edet 
Darlehen m unbekannter Höhe, um ein Lokal 
in der Naho des Vollendoifplaizes zu eröff¬ 
nen In dem Lokflf Kiezküche’' sollen 10 
Leute arbeiten, unter anderem geistig Beh-n- 
derte. Der Verein will don Zusammonhing 
von Ktozp'ojekton stärken 


Neuanträge 


GegenBILDstollo 

Die Gegfln8ILDstelie beantrag 23.330. DM 
als Zuschuß für emo Wanderausssieliung ln 
Zusammenarbeit mit Günter Walraff und der 
Elefanterpress-Gfl’eriö soll onknuplond an 
die Anti-Springer-Kampagne die Ausstellung 
„Biidstöung" neue Impulse goten. s*ch mit 
der Pretsekonzentration im ntlg und de» 
Sprirnjoraorichterstattung im besonderen 
kntach beschäftigen De für den Herbst ge- 
uloriif! ..Bildstörung" »oa ume' Beteiligung 
vieler Initiativgiuppon mit oirvem Rahmen 
Programm und Aktionen aller Art stattlm- 
den S«e st ohne NW-Hrlfe nicht reafiierbar 

Knastmusikgruppe JVA Togol 

Der Im November 81 angegangen* Anirag 
e-.ne« Knistmuslkgruppe aus der JVA fege! 
beantrag'* einen einmaligen Zuschuß vor» 
DM 1.60) für den Kaut von noch fehlenden 
Musikinstrumenten. Der Borat fy-willigio 
den Ar.ti.jg mit der Auflage, diß die von 
NW-Gekfcrn gekauften Instrumente als un¬ 
befristete Leihgabe zu betrachten sind, bzw 
später tü mterwserto Insassen der JVA 
Tegel 

Frauoncaf6 Jogowatr. 12 

Fs handet sich c-oentixth um an fraucnkul 
turzentru»» Der Antrag lautet aut 24 COO DM 
als Zuschjß in 12 Monatsraten 

Das Haus 

Selbsthilfegalerie und Verlag 
Hesenhelde 52/53 
1000 Berlin 61 

Für dm Vorbereitung einer zusamnvenfassen- 
den Ausstellung -wurden 3.5CO DM als Darle 
hen und 2 5(0 OM als Zuschuß beantragt 
Damit eh Katalog veröffenllkftt werden 
kann, der einen Überbfck bisheriger Ausstel¬ 
lungen t- 11 -n aoll, soll Netzwerk 11.030 DM 
als Darlehen und 5.<X0 DM als Zuschuß zur 
Verfügung stellen. 


Verein zur Förderung 
dor Naturhellkundo 

Antrag eines Zuschusses in Hohn von I6.COO 
DM 

Der Vuroin Will oino HoilpraklAorschule grün¬ 
den die «n Mai 82 ihren Betrieb aulnehmen 
will Raume sind vorhanden und der Zu¬ 
schuß wud für dm Umbauten dor Räume bc 
nötigt 


„Fliegendes Theator Berlin" 

Mv' -.'-. r machen seit 1978 Straßont- 
-«aterak' orvr.'unlfl speien hauptsächlich 
Ktndastü ■? • c—* nouo Inszenierung 

Beantragt das ortest einen Zuschuß in Höhe 
von 20 000,- DM • .-^schiedeno Malerin- 

len und einen Transport 

Vidoogruppo Kohlfurther Stroßo 

Die Videogruppe KoMl Straße Umtand- 
Besoizcr) hol einen Antrag zur FitM"zie'dhg 
einer Videoanlage in Hohe von DM 6 'ff 
bei NW gestelll. Der Ar.-tag hat sich i/n Vot- 
•eid der Bearbeitung e-dodigt. da die Gruppe 
zwischenzeitlich von anlerer Seite das nö> 
ge Klangeld erhalten hat 


Theaterzeitung Kommedla 

Di« Komme di» w-rd von v*r Theaterwäsen- 
ichalilerirnen vor allem über und für die frei¬ 
en Gruppen und Ihr Pualikum gemacht. Es 
fehlt gegenwärtig ari eirem solchen Forum 
D e Kommodio erschein seit Oktober 196! 
vierteljährlich Beantragt werden an Zu 
iChuß bzw an Daiehon in noch genau zu 
Bestimmender Höhe, um das Projekt auf ei¬ 
ne solidere finanzielle Biss zu steten 


Netzwerk Selbsthilfe Hannover 
c/o Offizin GmbH 
Stlftstr. 11 
3 Hannover 

Zur Erstellung cmos Start- und Landbuchas 
benötigt das noch zu Beta zugehörige NW 
Hannover an Darlehen von 15.000.- mit ei- 
rer Laufzeit von 3 Monnton 

Energie- und Umweltzentrum am 
Deister o. V. 

Am Elmschenbruch 
3257 Springe-Eldagsen 

Für eme Warderausstellmg ,.Er. geht auch 
anders - e-re Ausstellung über Encrgieal- 
ttmativon" bonöt-gte C*se Gruppe an Dar 
fchen von DM 62.000,- 

Concordla Sindelfinden 
Henna Sesterhenn 
Martinsgasse 2 

7032 Sindelfingen 

Zum Aufbau ano5 autonomen Kuitui-Zen- 
tiums in aner kmrstohendon Fabrik benötigt 
ene Gruppe von 30 Leuton omen Kredit in 
nebt genanntei Hohe 




Projektgemolnschnft Holzhaus 
e. V.. 

8671 Regnltzlosau 

De Theater und Musrkg-uppc mochte .eine 
Fnanzlerungsbeihilfe für don Ausbau ihres 
Sonunor- und Toyunysi-iusus hoben Die 
ToinJSummo beträgt zwischen 200 C00 und 
400 C00 DM 

Theater-Manufaktur 
Theater GmbH 
Hermennstr. 229 
1000 Berlin 44 

Durch die Verzögerung des Auszugs der 
Schaubühne anYHalltocbon Ufer mußte d* 
Tncotcrmanufaklur vorübergehend dos leer- 
stahende Hebbet-Theater mieten. Hier sind 
unerwartet hohe Heizkonton entstanden, so 
daß mit Gesamtkosten von rund DM 38 CCO 
am Endo der Mietzeit zu rechnen öt Ober 
desen Betrog möchte dm Theatermanufak- 
tu von Netzwerk einen zns’csen Kredit 
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Geförderte Projekte 


Emmaus Stuttgart e.V. 
Nesenbachstraßo 52 
7 000 Stuttgart 1 

Das Projekt ist sin Verein, m dem Monttchen, 
Oie sich in Schwei lykeiten befinden, ohne 
Rücksichtnahme auf ihre Vergangenheit und 
soziale Stellung ir vom Verein getrageren 
Arbeiten sich ihren Lebensunterhalt verde- 
nun kürm-in. ohne abhängig zu wurden. Die 
Arbeiten bestehen aus Entrümpelung. Havs- 
hnltwufldsungon und Geb'auchtswarenw- 
Laut Der Verein hat in seinem Maus «in 
Kommun<kations«nlrum oirichtet, dos in 
der Stutigarler "Scene" eine wichtige Furk- 
t'on als Bindeglied hat Der durch die Über¬ 
nahme des Hauses aufgenommene Kredit 
von DM 30 CEO solle von NW übernommen 
werden, um de habe Zinsbelastung sparen 
zu können Dieser Antrag wurde 3uf Anraten 
dor NW-Ini Stuttgart umgewandelt in einen 
Antrag auf Zuschuß in Höhe von DM 5 <X0, 
diesem Antrag stimmte der Borat zu. Cm 
gteichziMgo Bürgschaftsübemahme von 
OM 20 OCO wurde abgdohnt Dem Zuschuß 
wurde insofern zugzstimmt. als damit die an¬ 
gespannte Finanzlage des Protests erlerc-’i 
tert und sein Fortrestehen ermöglicht ist 


Hello-Haus-Barlln, 
uldemnrstr. 36, 1/36 

Antrag 15.000 DM Zuschuß für Material 
rum Ausbau ihres Hauses, um eine med-zm- 
sehe und hygiomsdoe Betreuung im Kiez zu 
bieten. 

Dm Beuat beschloß, das Projekt mit 12 KO 
OM lobfügtieh der Svmmo aus dom Fouix 
wnhrlönd) zu fördern 


Kommunikations- und 
Beratungszentrum homosexueller 
Frauen und Männer e.V. 
Hollmannstr.19 
1000 Berlin 61 

Dieses Protekt hat» ernon Wiederholungs¬ 
antrag gestellt, d h es wurde schon einrrgt 
von NW gefordert und wotlto noch weit« 
geldtden worden Anfang letzten Jahres 
hatte der Senat für 2 Stellen auf em halbes 
Jahr insgesamt tB CCO DM bewilligt und zu¬ 
sätzlich ein Oarteh«i für Einrichtung gego 
beri Nun zeigte s*h aber, daß dio Förde 
rung auf ein halbes Jahr mcht ousrechtp. 
um genügend Werbung zu machen, darnc 
s*o sich dann alloire tragen können Dies 
hatton sw zwar damals schon zu bedenke* 
gegeben, aber os vjiion dem Be-rat doch zu 
lange ozw zu viel 'Jun haben sie noch ein¬ 
mal Geld bekommen 112600 DM als Zuschuß 
für 2 Stellen) und d» Darlehen wurde in e 
nen Zuschuß verwandelt IÖ3CO DMI 
Die Arbeit des Projektes Ist sehr gut angoötu- 
fen Es besteht eine croße Nachbarn» so¬ 
wohl nach telephoruscher wie auch nach 
persönlicher Bemturg. Auch kommen Leute 
aus ganz unterschiedlichen sozialen Grup¬ 
pen und verschiedenen Alters, soüaß man 
sagen kann d-eses Projekt hat den Sprung 
aus dem "alternativen Sub-Gotto" ge 
schalft. Trotz den beachtlichen Leitungen 
des Projekts und d« Forderung seitens d« 
BVV-Kreuzberg und dor AL hat dor Sonar 
outtot labenden Werten tu» |<itzi ofairding» 
noch nichts getan Bleibt zu hoffen, daß 
sich genügend Fordermitgliedor finden, da 
mit die Arbeit ausgeoaut werden kann 
Iveho zur Darstellung des Projekts auch 
Rundbnof Nr 12) 


Forschung»- und Dokumentations¬ 
zentrum Chile - Latolnamorika 
a.V. (FDCL) 

Savlgnyplatz 5 
1000 Berlin 12 

Sou 197-4. <urz nach dem Putsch in Chile, ar¬ 
beitet das FDCL für d* SoiidaMritsbow®- 
Oung zugunsten der Larmnamerkamschen 
Völker Besonders zum Ausdru* kommt 
dies durch die Herausgabe der Late.nAmen- 
ka-Nachrkhten und du; etwa alle twe< Jahre 
stattfinden SoSJantätstage mit verschiode- 
rmn Lateinamerikanischen Völkerr So wur¬ 
den 1978 Kampagnen untor dem "ittf "=uß 
ball ia - Folter nein" anläßlich Ott Fußball 
WM in Argentinien durchgelührt, 1993 fan¬ 
den latoinimorika-Tago sratt, die eine finan¬ 
zielle Unterstützung des Voikos von Ei Salva¬ 
dor orbracMon 1982 sollen nun wieder La 
teinamerikatage in Berlin stettfinden <»oho 
auch Aufruf des FDCL im Netzwe*kr u ndbf*rl 
Nr 15. S.29 ) 

Hierfür hat das FDCL om Darlehen von' ins¬ 
gesamt DM 20.CO0 beantragt, das im Fa‘kr 
eines Scherten» der Latemomorkatage in 
em Darlehen umgewandolt werden so" 

Dor Beirat nat auf seiner Vergoboslzung am 
17 12 1931 diesem Antrag einstimmig ohne 
jede Einschränkung zugest.mmt 


Förderung olnos Workshop« dor 
polnischen Thoatergruppe Gardzi- 
nlce in Berlin 

Fnn Grupp« von Schituipißiom (innanl au« 
vsschi&denen kleineren Berliner Gruppen 
wollto Gardzinice zu eirom mehrwöchigen 
Workshop nach Berlin e-ntndnn Gardzinice 
iS! em international anerkanntes Thoaterkol- 
Itktiv das neue Formen des ThoatO» prakti¬ 
ziert. de den Zuschauer er.beziohon und auf 
Ebenen an rühren will, die von dor Zivilisation 
weitgehend zugokie-stort worden und Das 
geschieht bospißfswerse über gomoinsame 
Li-Uer und Feste. 

D»r Senat sah sich fodigbch in der Lage. Rei¬ 
sekosten und de Miete für am Raume zu tra 
grm Dm Berliner Scluiut-ptf-ergruppe hatto 
«Wir einen Zuschuß von circa 11 COO DM 
fiz di« restkehen Kosten beantragt. Geneh- 
mgt wurden 93CO DM 

Antrag von Hilda und Rolf zur Fi¬ 
nanzierung ninnr Helbtag««tollo. 

Dose Stelle sollte du) Betreuung und Orgnm- 
serung der durch d.e Stmchungon des Se 
na» betroffenen Projekte übernehmen Ab 
Betrag waren t .(XX) DM Hetto zunächst für 
eir viertel Jahr beantragt. Der Antrag wurde 
mr 5 5 2 Summen abgeleont. hauptsächlich 
m< der Begründung, daß bei so woten be¬ 
tretenen Projekten sich öocfi zunächst ein¬ 
mal Leute finden lasser, müssen, dm die Ar¬ 
ft» aus Betroffenheit matnen 
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Frauen gbt und das viel zu weng über die¬ 
sen Beroch der Frauonkultur bekannt und 
vcrotfermcht wird Jedes Holt enthält Be¬ 
richte ;t»r Mu&kgruppen, einzelne MusA- 
trauen. Noten und Lieder zum Nachspielen, 
eine Hamomelehto in Fortsetzung, Platten- 
und Buchbesprechung, Termine. Aktuelles 
UA 

Beantrag! waren 6.000 DM Zuschuß für 
Werbemaßnahmen, bewilligt wi/de 3666.68 
DM 


Freie Schule 
Kreuzberg 


Fauorwahrantrfig 

Qm. so** 


D.-a Fre e Schulo Krouzborg ist oino Pr- 
vatschulinitiativo von Eltern und Erzie¬ 
hern Sie arbeitot zur Zeit noch als Vor¬ 
schule und Hort. Die pädagogische Be- 
:retuung der Kinder - durch 3 Erzieher 
Mw. Lehrer - erfolgt in Anlehnung an 
das pädagogische Konzept, welches 
später für d e Schule gelten soll. Im Mo¬ 
ment suchen wir noch Kinder, die näch¬ 
stes Jahr schulpf''Cht.g werden (also 5- 
ois 6-|ähnge) 

Da wir aulgudd der Erfahrungen ande¬ 
rer Freie-Schule-lnitiativen n der BRD 
und unserer eigenon Goscluchio mr.- ' 
'est mit omor staatlichen Anerkennung 
rechnen können, sind wir vor allem an 
Leuten interessiert, de eine Freie Schü¬ 
fe auch ohne den Segen de' Schulbe¬ 
hörde mit uns machen würden 
(Jach der Ablehnung unseres Konzepts 
durch den Senat für Familie. Jugend 
und Sport haben wr mit Hille eines 
Rechtsanwaltes das Klageverfahren ge¬ 
gen diesen Beschluß oingeleitet 
Da wir Imanztell nicht besonders gut da¬ 
stehen. sind wir dringend auf Material- 
und Sachspenden vor allem aber auf Di- 
rektlörderung angewesen Förderndes 
Mitglied kann terier im Verein für koop 
lernen werden - der Träger der Schule 
ist - der die Ziele ces Vereins unter¬ 
stützt und einen monatlichen Mindest¬ 
beitrag von DM 10.- feistet. 
Informationstreffen für interessierte El¬ 
tern und Unterstütze ist an jedem 1 
und 3. Montag im Monat um 20.00 Uhr 
ir> der Schulo. Dort könnt Ihr auch unser 
Konzept erhalten 

Die Nlndei. Eltern und Erzieher der Frei¬ 
en Schule. 

Spendenkonto: 

P Michel. BHI 0327931100 
Adresse:’ 

Freie Schule Kreuzberg im Mohrmghof 
Gneisenaustr. 2 
1000 Berlin 61 
Tel. 6911071 

Schulzeiten von 9 00 - 16 00 Uhr 


Ambulante Krankenpflege Berlin 
(AKB) e.V. 

c/o Gsundheitaladen o.V. 
GnoiBonaustraßo 2 
1000 Borlin 61 

Boantraglo Mittol DM 16 400. ibo für rtnn 
Ausbau eines Büros und erner Haibtags- 
8ürokraft verwendet werden solen Davon 
sollten DU 7 SSO als Zuschuß und DM 7 560 
als Datteben vergeben werden 
Das l’roickt. das sowohl Okonorruscher wm 
auch sozialer Natur ist. wurde vom Senat als 
modellha't und 'örderungswürdg txiurioilt 
Der Aufbau einet Soziaistauon mit daraus 
folgender Hauspliege. die die krankmachen 
den Ursachen des Krankenhauses aufhebt. 
die seibsbestimmte Arbeit vor, Kranken- 
Sclnwstr.rn und Pflcgorn und Ce Anerken¬ 
nung durch dio Krankenkassen. Arzte und 
Sozi.ildmx*r. die damit d* finanzielle Stütze 
des Profits bilden, konnten der Bo-rat von 
de' VWchSgkeit und Noiwendigk-.t des Pro 
■ekt überzeugen Bewegt wurde’ DM 5.8EO 
als Zuschuß und DM 5 850 als Darlehen 


GEGENBILDSTELLE 6581 

1.838.63 DM 

Druckloeton für Oktoberdruck 


KUKUCK 
2 (XX). - C 


Fassadenmalerei 


MALZUBI (Schülerzeitung) 10.6 81 
600 - DM 

Vorfinanzierung der 1. Ausgabe 


KUMULI (Freie Kunstschule 18.681 

f Erw. + Kinder) 

2.030 - DM 

für Werbung 

MEDIENOPERATIVE 3.781 

(im Kukuckl 
2.500.- DM 

Zuschuß für gestohlenes Virioogerät 

HEILE-HAUS 30.9.81 

2.000 - DM 

Notdach u Wintedesimachung/Vet- 
rochnung mit Antrag 

SELBSTHILFEGRUPPE 15 1.82 

MITTLERE REIFE SFF 
2.000.— DM 

Benefiz-Konzert im Quartier Latin 


Ambulante Dionsto o.V. 
Arnulfdtrnßa 106 
1000 Berlin 42 

Beantragte Mittel DM 12 OCO ab Zuschuß, 
die ausschließlich lüi den behndertenge 
rechten Ausbau eines Ladons vorgesehen 
smd. 

Das Projekt ist für Bo/Tm modeUnaft und in 
dieser Ar! einmalig Im gemcmumon Pie 
num der Helfer und Behindere wird die Ar¬ 
beit. d h die Betreuung der Behinderten be¬ 
sprochen. gerne-nsamc- Schulungen usw 
durchgefürht. Das Projekt existier i bereits 
seit einem halben Jahr und es zeigte sich, 
daß cm immenses Potential an Ntonschen m 
dieser Stadt lebt, das Hilfo und Betreuung 
benötigt eder bereit ist. diese Hille und Bo 
treuuog zu leisten Dem Antrag wurde vom 
Beirat zugastimmi 

Kinolnterossongomelnachaft 
c/o Kino Im KuKuck, D.P.A. 

D« Kinotnaressengemeinschafi üt eine losu 
Koord-naton von Kiez-Kinos obrte e-gene 
ProjCktcfcn urvd Leinwände, die nicht nur, 
abo* auch in besetzten Häusern oeheimatet 
sind D* Kiez-Kino-Initiaiivcn verstehen sich 
afs Programmkartell. sie wollen ihr Fiirrango 
bot koordnieten, Filmkopien unBfeironder 
austauseben, d-e be> Netzwerk beantragen 
Projektoren gemeinsam nutzen 
Mit ihrer Kulturarbeit im Kiez wollen sie nicht 
zukrtzt dio besetzton Häuser »m Stadtteil 
Stärker vraonkom. 

Im Gegensatz zum herkömmlichen Kmobe- 
trieb wollen die Initiativen emo konmunikatr- 
vere Atmosphäre dos Filmsehcns und • 
ve>arbeitess schaffen, um dadurch dem ver¬ 
krusteten Konsum -und Massonbetrieb der 
"normalen" Kinos zu entgehen Als mobiles 
Kino habon $*) zudem die Chance. Filme 
dort zu zogen, wo skr entstanden sind, oder 
wo se Arregungen in der aktudlon politi¬ 
schen Äürcinondeiaeuung geben können. 
Bewillig: wurden 5600.-DM zur Arschaffung 
zweier 16mm-Projektoren und eine* Vano- 
Objektivs 


PROZESSGRUPPE 14.131 

IM KUKUK HILDESHEIM 
2.000 - DM 

Anzahlung <1 Rechtsanwälte f. Beset 


KRAAKER-TRANSPORT 29.1.82 

1.300- DM 

Vorfinanzierung AnfangskOStan 

MIXED MEDIA 5.2.82 

Frank Burckner 
2.000 - DM 


BLITZLICHT-PRESSERAT 10.2.32 
im Knast 
800 -DM 

Zuschuß zur Produktion d*w neuen Ais¬ 
gabe 


Troubadoura 
Frauenmuaikzeitschrlft 
Arciastr. 62 
8000 München 40 

De Troubadoura st eine FrauenmusAzet- 

Schrift. OOtMnndon 1978 Gogründol wurde 
s* von zwei Frauen und zwar aus dem er¬ 
fühl und Wissen, coß cs wd zu wenig Kon- 
mumkat'on unter den muskmachenden 


Projektebearboltungsgrup 


Ö.-AG: dienstags 19 h 
Vorstand: mittwophs 19 h 


Plenum: jeder 2. Samstag 
Im Monat um 15h 


pe: montags 18 h 









We're a happy family .. 

»Wie soll das weitergehen?«, II. Teil 


von volker volksmasse 

Der gesamte Prozeß: ein Ritual, ein reu 
giöser Ritus, an dessen Heilkraft die ei 
nen noch fanatisch glauben, andere we 
niger. 


Zwei Fragenkomplexe bleiben, dern so endete der I. Teil, zu diskutieren: 

1. Welche einzelnen abstrakten Ideale von Freiheit, Glück und Anarchie in dieser 
Gesellschaft und unter den Beringungen alternativer Ökonomien in realitätsge¬ 
rechte, konstruktive Bahnen gelenkt werden können — ohne in Positivismus, 
Reformismus und Kapitalismusaffirmation zu endei. 

2. Welche Perspektiven aufgezeigt werden können, die es ermöglichen, praktikable 
Veränderungen In unserer subjektiven f-reiheitsfahfgkeit zu vollziehen. 

Im folgenden muß es also zunächst um eine konkrete Bestandsaufnahme von kol¬ 
lektiven Idealen und kollektiver Wirklichkeit gehen, die sicherlich im Rahmen eines 
Aufsatzes nur bruchstückhaft sein kann. 

» I 1 nachv oHziehbar zu machen, ßt es von- 
Wm M I I ft nöten, die Bestandsaufnahme, die ih- 

Xf'.V äPS \.*M ft I• ■ nen vC'«ji>v**nr iw' Zu 

faHiS I * I I (J,,rn es vc t> um 

r -J| ' I und Gedanken 


Vorionto 2 Spontanität, noch mal, 
aber praktisch: 

Jeder macht das, wozu er Lust hat 
Nur, der eine hat viel Lust, der andere 
weniger oder fast keine. Andersherum: 
der eine macht viel (z.B. die Frauen spü¬ 
len oder putzen», ein anderer widmet 
sich liobor don hohron Dingon wio dor 
Geschäftsführung oder der Lektüre des 
neuen Netzwerk-Rundbriefes. Irgend¬ 
wann über kurz oder lang führt diese ar¬ 
beitsteilige Spontanität zum Eklat. ,,lch 
bin doch nicht die Putzlrau vom Kollek- 
toid ", ruft die Put2frau vom Kollektoid. 
„Dann müssen wir eben 'rve Putze ein- 
stellenl", brummt der mit der esoteri¬ 
schen Lektüre hinter dem Schreibtisch 
hervor. 


die zunächst diffus, 
über längere Zeit, stets in direkter Ver¬ 
bindung zu meinen Erfahrungen, in 
meinem Kopf schwirrten, und die auch 
jetzt, indem sie zu Papier gebracht wer¬ 
den, sicherlich nichts Endgültiges reprä¬ 
sentieren, sondern Momentaufnahmen 
sind, Zeitrafferbilder, Fragen über Fra¬ 
gen ... 

Werfen wir also einen längeren Blick in 
unsere Kollektive. Versucher wir, die 
,.Ideale vcn Freiheit, Glück und Anar¬ 
chie" hier aufzuspülen. 

Etwa so: ..Guten Tag. Ich bin der Neue 
vom Netzwerk. Ich wollte in Eurem Kol¬ 
lektiv mal Freiheit, Glück und Anarchie 
(beisuchen." - „Dann geh mal ins Bü¬ 
ro zum Karl, der soll mal im Auftrags¬ 
buch nachguckenl" 

Oder: „Da kommste drei Jahre zu spät, 
uns gibt’s nämlich schon drei Jahre!“ 
Oder: „Das Chaos hier darfst» nicht so 
kritisch sehen. Wir haben einfach zu viel 
zu tun. Willste mal 'nen Zug nehmen?" 
Ja, dann gibt's die wohl gar nicht, die 
Kollegen F. Reiheit. G Lück und A. 
Narchie? 

Doch, die gibt’s schon, nur sehen kann 
man sie nicht. Weil Ideale ihren gesell¬ 
schaftlichen Ort eben in den Köpfen der 
Beteiligten haben. Und wenn der 
„Neue vor Netzwerk" sich die Zeit und 
Geduld nä-ime, einmal den Gesprächen 
zu lauschen, den Diskussionen und Kol 
lektivsitzurgen. dann fiele es ihm wie 
Schuppen von den Augen: eir Tummel¬ 
platz für Ideale, Utopien, Träume, ge¬ 
paart mit Konjunktiven „wir müßlon, 
wir sollten, das würde" ... 

Da ist aisc eine unzureichenden Wirk¬ 
lichkeit Cio man vorandorn möchte. 
So, daß ihnen Rechnung getragen 
wird: den dealen. 


Beide Beispiele repräsentieren, so hoffe 
ich, typische Gestaltungen von Sponta¬ 
nität. wie sie uns in Collektivon und 
auch m anderen kollektiven Lebensfor¬ 
men begegnen. 

Im ersten Fall sind sie Ideal. Abstrak¬ 
tion, Glaubensbekenntnis, völlig losge¬ 
löst über der Realität schwebend. Ver- 
blüftonderwoise wird solch irrationale 
Haltung immer wiede- zum Hemm¬ 
schuh von Veränderung. Langandau- 
ernctes Chaos scheint erträglicher zu 
sein als em praktischer, kleiner Schritt 
der Veränderung, der das Ideal der 
Spontanität in Frage stellen könnte. 
Wie ist das zu erklären? Eben nicht ra¬ 
tional. d.h. sich m vernunfts- oder ver¬ 
standesgemäßen Bahnen bewegend, 
sondern irrational, emotionellen, unbe¬ 
wußten Quellen entspringend. Das Ide¬ 
al der Spontanität könnte somit - psy¬ 
choanalytisch - als Element des Ich- 
Ideab ihrer Protagonisten verstanden 
werden. 

Wesentlich dürfte sein, daß dieses 
Spontanitäts-Ideal als ideologisches 
Moment in den Köpfen aller Beteiligten 
lauert. Also auch derjenigen, denen die 
Veränderung der unzureichenden Wirk¬ 
lichkeit tatsächlich au' den Nägeln 
brennt. Die Priester und Statthalter der 
theoretischen Spontanität brauchen 
alsbald nur an dieses latente ideologi¬ 
sche Bewußtsein, das ir allen Kollektiv- 
menschon gleichermaßen beheimatet 
ist, zu appellieren, und schon ist der 
verwerfliche Terroranschlag der 'Pla¬ 
nungsfraktion' wieder einmal vereitelt, 
bin weiteres Mal grinst das „unglückli¬ 
che Bewußtsein" von Herkömmlichem 
und Alternativem, setzt dieses Trauer¬ 
spiel in Szene. 

Diejenigen, die den Gauben an das 
spontane Funktionieren des Not¬ 
wendigen verloren heben, verloren 
nicht den Glauben selbst; das Glau¬ 
bensbekenntnis zum „Guten" der 
Spontanität ist eine Variante des 


gentlich sollte das Ganze ia Replik auf 
Constantin Bartnmgs Beitrag sein, in¬ 
zwischen ist aus den Fragestellungen 
ein eigenständig, mehrteiliger Beitrag 
geworden, dessen erster Teil, im letzten 
Rundbrief, eine allgemeine Eingangssu¬ 
che und theoretische Spurensicherung 
war, während im vorliegenden zweien 
Teil die konkrete, empirische Wirklch- 
koit des kollektiven Alltags mit se»nen 
abstrakten Idealen konfrontiert werden 
Wird. Der abschließende 3. Ted wird 
schließlich durchaus subjektive prakti¬ 
sche Schlußfolgsrungen aus dem Ent¬ 
wickelten präsentieren, konkrete Vor¬ 
schläge der Veränderung und Perspekti¬ 
ven kollektiver Arboiiswciso zu zoch- 
nen versuchen. Ich hoffe, die Geculd 
des Lesers auf letztere nicht allzu stark 
zu strapazieren. Doch um die von mir 
angepeilten Veränderungsvorschläge 


Der Mythos von der 
Spontanität 

Die vielbeschworene Spontanität, was 
wäre mon ohne sie? 

Variante 1 — Spontanität, einmal theo¬ 
retisch: 

Etwas kiapot nicht, sagen wir das Auf¬ 
räumen. Das muß anders werden. Ein 
Wochenplan wird vorgeschlagen. Em¬ 
pörung, Tumult: sowas muß spontan 
loufonl Das Gonzo ondot mtl dom Cho 
ral des kollektiven moralischen Appells, 
es besser zu machen, spontan und ohne 
Planung. Dabei bleibt es bis zum näch¬ 
sten ... Apoell. 
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..bürgerlich" oder als sonstiger ..Coun¬ 
ter" gelten will. Unterwerfung unter 
den Mythos der Spontanität ist ein un¬ 
geschriebenes Gesetz der Alternativbe¬ 
wegung Friß die Wahrheit oder geh 
doch innen Westen! 

Botrachton wir nun unsoro Variante» 2, 
die „praktische Spontanität" Die 
Spannungen, die durch diese natur¬ 
wüchsig praktische Spontanität enste- 
hen. führen über kurz oder lang dazu, 
daß sich diejenigen, die anfangs mit 
großem Engagement die Gemein¬ 
schaftsaufgaben angegangen haben, 
resignieren und sch schließlich dem 
herrschenden Tenor des Mittelmäßigen 
und Chaotischen anpassen. Jeder an 
sich produktive, kreative Elan wird der¬ 
gestalt allmählich frustriert, in resignati- 
ve Anpassung an den miesen Status 
Quo gezwungen. 

Verblüffend, daß, läßt man die beiden 
Varianten einmal auf sich wirken, die 
Abstrusität der „theoretischen Sponta¬ 
nität" erst hier einigermaßen evident 
wird. Ich behaupte, daß jedes Kollektiv 
lund hierzu zählen z.B. auch die Wohn- 
kollektive in besetzten Häusern» beide 
Varianten erfahren hat, sehr wohl 
könnt Und doch läßt eine Einsicht in 
die Zusammengehörigkeit von Theorie 
und Praxis, Anspruch und Wirklichkeit, 
in den wenigsten Fällen als bewußt vor- 
aussetzen und erkennen! Nichts könnte 
deutlicher die Realitatsferne der theore¬ 
tischen Spontanität belegen, ihren ri¬ 
tuellen. mystischen Charakter. 

Malton wir an diesei Stelle einmal inne 
und besinnen uns m unserem eigenen 
Erfahrungs- und Altagszusammenhang 
an die ungeheuren Potentiale von Wün¬ 
schen. Hoffnungen, von praktischem 
Wollen, von lustvoller, schöpferischer, 
positiver Energie, die hier unterdrückt, 
vergewaltigt, in Resignation getrieben 
und unwiderruflich verloren wurden. Es 
reicht, sich bei sich selbst zu vergegen¬ 
wärtigen, was an Anfangsenthusiasmus 
im eigenen Projekt einstmals vorhanden 
war, was heute davon übrig geblieben 
ist - außer Lethargie und/oder Zynis¬ 
mus. 

Ich möchte ausdrücklich nicht so ver¬ 
standen werden, daß die Schlußfolge¬ 
rung für mich heiß', Spontanität abzu 
lehnen und deshalb einer Planung das 
Wort zu reden. Auf letztere, welche die 
mechanistische Kehrseite der mystizisti¬ 
schen Spontanität bildet, will ich später 
noch eingehen Hier sollte lediglich ver¬ 
sucht werden, das verhängnisvolle Aus 
einanderklaffen von theoretischer Frei¬ 
heitssehnsucht und praktischer Frei¬ 
heitsfähigkeit am Beispiel Spontanität 
zu verdeutlichen. 

Nun ist dieser Mythos leider nicht der 
einzige Schleifstein in unserem kollekti¬ 
ven Alltag, welcher diese zweifelhaften 
Ergebnisse zeitigt. Ein anderer, dem wir 
im folgenden unsere Aufmerksamkeit 
widmen wollen, ist der Mythos der. Kol¬ 
lektivität selbst. 

Der Mythos Kollektivität 

Hey, wie kollektiv wir sind: We're a hap- 
py family, we're n happy family. kiris. 
mom' and daddy ... 

Kollektivität, theoretisch: 

Leider kann ich hier keine so eingängige 
idealtypische Variante wio im Fall der 
Soontantitäl präsentieren. Das liegt 
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daran, daß die theoretische Kollektivität 
sich aus durchaus vielschichtigen Ele¬ 
menten zusammer.setzt, die ich hier, 
soweit sie in Kollektiven aufzufinden 
sind, wenigstens teilweise referieren 
möchte 

Dor orsto Bereich, dom wir uns zuwen 
den, sind die Erscheinungsformen im 
organisatorischen Umfeld 
a» Die Alternative zur im „normalen Ar- 
beitsfeben" üblichen Befehlsstruktur 
soll Vergesellschaftung. Kollektivie¬ 
rung de’ Informationen sein, die en- 
solbstbestimmtes Arbeiten ermög 
licht. 

b) An die Stelle von hierarchischer Ver¬ 
antwortung (je höher die Position, 
desto umfassender die Verantwor 
tung) tritt die kollektive Verantwor¬ 
tung für den Betrieb, dessen Ge¬ 
schäftsführung, Finanzplanung usw. 

c) Hand- und Kopfarbeit, d h. ausfüh 
rendo und planerische Arbeitsteilung 
soll durch kollektive Arbeitsmuster 
fkoll. Arbeitsp'anung, Roiations- 
funktionen etc.) ersetzt werden. 

d) Universalität der Arbeitsschritte ent¬ 
gegen entfremdeter. monotoner Ar¬ 
beitsteilung: Jeder soll, wenigstens 
tendenziell, alle« kennen oder gar 
können. Wichtige Voraussetzung 
der Rotation Branchenabhängig. 

Der andere Bereich ist die theoretische 
Kollektivität im Kontext Zwischen¬ 
menschlichkeit: 

Diese soll selbstiedond ebenso wie und 
in Zusammenhang mit der organisatori¬ 
schen Kollektivität funktionieren. Okay 
Schauen wir zu, was darüber hinaus an 
Kollektrvansprüchen im zwischen¬ 
menschlichen Umfeld festgehalten wer¬ 
den kann: 

a) Eme gemeinschaftliche, die mansch 
liehe Isolation und Entfremdung aus- 
schließende Kcmmunikationsstruk 
tur. Kommunikation, Austausch von 
Gedanken und Gefühlen und Aus¬ 
tausch übe' die Arbeit selbst sollen 
gleichberechtigt sein, 
bl Die emotionelle Verfassung des Ein¬ 
zelnen soll nicht unbedingt an der 
Garderobe abgegeben werden, son¬ 
dern kann als ganzheitlicher Be¬ 
standteil des Individuums in seiner 
Arbeit Berücksichtigung finden (Bei¬ 
spiel: Wenn jemand schlecht drauf 
ist und deshalb seine Arbeit nur un- 
konzentriert und unzureichend er¬ 
füllt, kann dies vorübergehend tole¬ 
riert werden). 

c) Überhaupt sollte man sich dufte füh¬ 
len können, wenn man mit seinen 
Kollegen arbeite’., das harmonische 
Miteinander, die Gemeinsamkeit der 
Interessen und (politischen» An¬ 
schauung, bisweilen die konkrete 
Gemeinsamkeit von Arbeit und Le¬ 
ben. die gerechte Verteilung von 
Lohn, Lust und Leid sind als entspre¬ 
chende Ansprüche zu nennen. 

d) tm Mann-Frau Verhältnis ist die 
Gleichberechtigung keine leere 
Worthülse wie in der übrigen Gesell¬ 
schaft. Spezifische Frauenarbeit, 
Mackeiverhalten usw. sind verpönt. 

Dioso Auf3tollung bt wio gesagt nicht 
erschöpfend, sondern selektiv Sie soll 
jedoch für unsere Zwecke, wie zu sehen 
sein wird, hinreichen. 

Wenden wir uns nun der praktischen 
Kollektivität zu. Stichworiartige Bei¬ 


spiele für diese Se te waren bereits im 
ersten Teil des Aufsatzes unter dem 
Stichwort „individuelle Reaktionen" 
aneinandergoreibt. 

Ad 1a) 

Die Idee vom selbstbestimmten Arbei¬ 
ten bleibt meist schon deshalb ein uner¬ 
reichbares Ideal, wol die Kollektivierung 
der notwendigen Informationen nicht 
funktioniert. An die Stelle der hierarchi¬ 
schen Information im normalen Betrieb 
tritt die informelle Hierarchie in Kollekti¬ 
ven D o theoretische Gleichheit der 
Kollektivarbeiter erfährt hier ein prakti¬ 
sches Korrektiv InformeUe Hierarchie 
heißt, daß naturwüchsig d»e Informatio¬ 
nen in einem oder wenigen Köpfen zu¬ 
sammenlaufen. Be dieser informellen 
Elite handelt es sich im Regelfall um die¬ 
jenigen, die sich mit der Vehemenz ihre- 
Arbeitswut, ihrem Engagement (oder 
dem Schein desselben) profilieren, über 
Organsationstaient. Connections usw. 
verfügen und sich auf diese Weise 
schnell für einen Betrieb unentbehrlich 
zu machen scheinen 
Die informelle Hierarchie wird irgend¬ 
wann zu erstarrten Struktur. Und erst 
diese starre Struktur zeitigt destruktive 
Folgen: -Oie ihr unterliegenden Indivi¬ 
duen werden in ihren Emanzipations¬ 
möglichkeiten, Z.B Organisation erler¬ 
nen zu können, blockiert, und zwar au* 
dialektische Weise: entweder trauen sie 
sich nichts derartiges mehr zu, dann 
sprechen wir von indirekter Blockie¬ 
rung; oder der Funktionär, der meist 
nicht unboöoutcndo norzistischo Befrie¬ 
digung aus seiner Position an der Spitze 
der informellen Hierarchie bezieht 
l„Faszination der Wacht"), verweigert 
die Weitergabe seines Wissens, um sei¬ 
ne Stelle aufrechtzuerhallen, was die di 
rekte Blockierung genannt werden 
kann 



Hier verhält es sich ähnlich wie unter 
1a) Die suggierte Gleichheit der Betei¬ 
ligten wird in der praktischen Erfahrung 
eines Schlechteren oelehrt Das prakti¬ 
sche Verantwortungsbewußtsein des 
einen kann bereits beim Klingeln des 
Telefons sein Ende erfahren, ein ande¬ 
rer schleppt sich noch mit hohem Fieber 
zum Betrieb. 

In unserem Fall bewegt man sich stets 
zwischen zwe* E*!remerv zwischen 
Machtstruktur und kollektiver Verant¬ 
wortungslosigkeit. Erstere findet sich 
personifiziert im Typus des „altornati 
von Geschäftsführers", den Karl-Heinz 
Roth vor ca. zwei Jahren in seinem 
gleichlautenden Aufsatz einer einge¬ 
henden Betrachtung unterzog. Letztere 
ist eine besonders schillernde wie vei- 
bieitete Variante kollektiver Betriebs¬ 
führung: niemand blickt richtig durch, 
man lebt von der Hand in den Mund, 
keine Betriebziele, Perspektiven stehen 
zur Disposition, ein durchgängiger Ba- 




lanceakt am Abgrund des Konkurses ... 
Die Krise wäre hier nicht ein kritischer 
Punkt, sondern ein Dauerzustand, der, 
euphemistisch formuliert, stressig oder 
entnervend wirkt, an der Wurzel jedoch 
Energien absorbiert, d«* an vielen ande¬ 
ren Stellen vonnöten wären. 

ad 1 c] 

Auch hier findet sich ein typisches Wir* 
kungsterrain informeller Hierarchie¬ 
strukturen. Die kollektive Arbeitspla¬ 
ns^, die tneisi ihren Ort auf den Kol¬ 
lektivsitzungen hat, ist praktisch längst 
mellt so ogolitor. wie dios tlioorotisd' 
prätendiert wird. Das Rotationsprinzip 
ist hilfreich, solchen Strukturen zu be¬ 
gegnen, svird aber längst nicht überall 
mit Nachdruck praktizier I 
Auch .hier kann sch ein Verhalten zei¬ 
gen, das in Form von Desinteresse dazu 
neigt, Entscheidungen und Überlegun- 
yun unlscluiidencbr oder auch nur sy¬ 
stematischer Natur aus Bequemlichkeit 
und dem dahinter stehenden mangeln¬ 
den Selbstvertrauen denen zu überlas¬ 
sen. die hier scheinbar sicher und über¬ 
legen sich engagieren können, 
ad Id) 

Ein besonders heilles Problem. Gesetzt, 
in einem Betrieb ist die angestrebte Uni¬ 
versalität tatsächlich realisierbar: Das 
bedeutet nicht, daß sie praktiziert wird 
Daß sie praktiziert wird, hängt von der 
Bereitschaft und Lernfähigkeit der Be¬ 
teiligten ab. Und erfahrungsgemäß ist 
es gerade die Lehr- und Lernbereit- 

schalt, die fohlt So scheint os oftmals 
bequemer zu sein, sich selbst dem Neu 
en. Fromden ferrzuhalten und andern 
dem Vertrauten, Bekannten. Womit 
durch die Hintertür eine Art von natur 
wüchsiger kollektiver Arbeitsteilung ein¬ 
gebracht wird, die an sich gar nicht so 
negativ zu bewerten ist. weil sie den In- 
tciessen und Quditätcn des Einzelnen 
entspricht. Sie entfaltet jedoch in dem 
Augenblick ihren durchaus ätzenden 
Geruch, wenn am Ideal der Universalität 
in solchem Fall weiterhin abstrakt (est- 
gehalten wird. Was diese Zerklüftung 
von Realität und Anspruch für Konse¬ 
quenzen nach sich ziehen kann, ver- 
mocluen wir im Fall des Spontanitäts- 
Mythos ja eingehend zu verfolgen 
Ad 2a» 

Hier ein weitores frappierendes Beispiel 
dafür, wie idealer Schein und Wirklich¬ 
keil zu Antagonismen erstarren. Denn 
dio Prämisso wäre bereits bei allen Kol¬ 
lektiven lalsch. die nicht zusammen le¬ 
ben, sondern nur zusammen arbeiten. 
(Bei kollektivem Leben + Arbeiten, was 
ich hier ausklammem möchte, ergeben 
sich wohl spezifisclte Probleme.) Das 
Kollektiv ist nicht in erster Linie ein Kol 
lekiiv, weil die Leute sich lieben und mit 
Leidenschaft zusammen leben wollen 
(dann wurden sie es nämlich lun), son¬ 
dern weil sie zusammen arbeiten 
Die individuellen Gründe, weshalb je¬ 
mand in einem Kollektiv arbeitet, sind 
im Regelfall grundverschieden und viel¬ 
schichtig. Ebenso sind die Abhängigkei¬ 
ten. gerade dio ökonomischer Nalut, zu 
berücksichtigen Dazu gehört der ganze 
Komplex dei marxistischen Fragestel¬ 
lung. wro das ökonomische Sein aul das 
Bewußtsein wirkt. 

Man könnte schlußendlich eher von ei¬ 
ner Imeressengerreinschafi, unter Um¬ 
ständen von Vernunftehe oder gar 


Zwangsgemeinschaft reden, welche die 
Kollektivisten zusammenschweißi, und 
dann reduziert sich das kommunistische 
Urparadies von interhumaner Kommu¬ 
nikation schnell auf ein mehr oder weni¬ 
ger alternatives ..Betriebsklima" 
ln diesen Kontext lallen ebenso die Lita¬ 
nei der bekannten Konkurrenzkisten, 
der Unterdrückung der psychisch-ener¬ 
getisch Schwächeren, der kommunika¬ 
tiven Isolierung und Ausgrenzung, der 
Mißverständnisse und Kaiegorisierun- 
gen. der latenten oder offenen Aggres¬ 
sionspotentiale und Konflikte, der Miß¬ 
gunst und Gehäsiigkeiten, usw. usw., 
die gar nicht so ideal und alternativ sind, 
sondern einfach nur menschlich ge¬ 
wöhnlich. 

Ich denke bei mir selbst dabei an man¬ 
che Magehschmerzen und Alpträume, 
die mir der Gedanke an konfliktge¬ 
schwängerte Stirrmunqen im eigenen 
Kollektiv bereitete. Das sind Tatsachen, 
die wir sehen müssen, ebenso wie dieje¬ 
nige. daß eine euphorische Zuneigung 
zu anderen Kollektivisten nach jahrelan¬ 
ger Zusammenarbeit in der ..Metakom- 
mumkation" ILaing) einer Zwangsge¬ 
meinschaft enden kann. Dann bleiben 
von den ach so hehren Träumen nur 
oberflächliches Ariangement oder star 
re Konvention übrig. Das muß nicht so 
enden, aber es kann, wenn wir diese 
Gefahren, dio menschlich, allzu 
menschlich sind, tnit diffusen Egaliiäts- 
und Symbiosephantasien kaschieren 
und damit aus den Augen verlieren. 
Paßt bloß oufl 

Ich habe immer wieder die Erfahrung 
gemacht, und dies nicht nur in Kollekti¬ 
ven. sondern auch in WG’s, anderen 
Gruppen und in der letzten Zeit in dem 
besetzten Haus, in dem ich lebe, daß 
der emotionale Zusammenbau, die reale 
Kollektivität so gut oder schlecht funk 
Hohler tj wie 

a) die Selbständigkeit und das Vertrau¬ 
en in die eigene Kraft bei den Botoiligten 
und 

b) der Abstand zwischen den energe¬ 
tisch stärksten und schwächsten Grup¬ 
penmitgliedern beschalfen ist. Nicht die 
Gemeinsamkeit der Ansprüche. An¬ 
schauungen und Willerisbekundungen 
ist für das Funktionieren einer Gruppe 
entscheidend, sondern die psychisch- 
energetischen Potentiale und Potenial 
differenzen. Das hört sich auf den er¬ 
sten Blick vielleicht eiwas techmzistisch 
an. ist aber dynamisch zu verstehen, 
und dazu repräsentiert die Kategorie 
der psychischen Energie die m,E. opti¬ 
male Begrifflichkeil: Es gibt meiner Er¬ 
fahrung nach Menschen, die Energie 
genug haben, um auch zu geben, und 
solche, die nur wenig davon haben, so 
daß sie oft nur nahmen können. Je 
n>ehr von ersteren in einer Gruppe leben 
oder arbeiten, docto funktionciahigor ist 
sie. Emotionelle Stärke tritt hier als ori¬ 
ginär soziales Verhalten in Erscheinung, 
nicht als masochistische Leidenshal¬ 
tung - und ist damit letztendlich Aus¬ 
druck von Lebensbejahung. Aber der 
Leser wird nun fragen: ..Hall! Aber sol 
che Menschen gibt s wohl kaum!" Das 
ist leidei richtig. Aber ich spreche Von 
Tendenzen, nicht vor» Idealen, ich spre 
che von Menschen, nichi von perfekter 
Technologie. Und ich meine, daß es ei¬ 
ne verdammt ernsizunehmende Aufga¬ 
be ist. die Hindernisse, die der Entfal¬ 


tung dieser Tendenzen im Wege sto¬ 
ben. aus dem Weg zu räumen. 

An dieser Stelle ein Won zu mir selbst 
bzw. zu meinem Kollektiv: Es ist nicht 
ntein erstes, und ich muß sagen, daß 
ich das seltene Glück habe, in einer 
Gruppe zu orboiten, in dei die Dilfeienz 
zwischen den energetischen Potentia¬ 
len nicht so gefährlich groß ist wie im 
Regelfall. Nur so läßt sich eine gewisse 
informelle Harmonie, personelle Stabili¬ 
tät und Kontinuität erklären. Nicht, daß 
alles ideal wäre im Gegensatz-Kollektiv, 
es ist ein Sumpf, wie jeder andere auch, 
aber ui lebi ... 

Ad 2b) 

Hier stoßen wir genau aul die Möglich¬ 
keiten bzw.- Unmöglichkeiten gegobe 
ner individueller energetischer Potentia- 
to. Derjenige, der. wie angeführt, eine 
miese Phase hat. weil Liebeskummer 
seine Energie vollständig absorbiert, 
was unkonzentriertös, lustloses und 
schlampiges Arbeiten zur Folge haben 
kann, könnte aufgefangen werden 
durch verstärktes Engagement und po¬ 
tenzierte Arbeitsleistung der übrigen 
Kollektivisten. Ein hehres Ideal, das 
wirklich davon abhängig ist, wie die 
emotionelle Stärke im o a Sinne bfr 
schaffen ist. 

Zur Lohnproblematk hat Constantin 
Banning ja bereits einige Überlegungen 
veröffentlicht (insbesondere: ..Lohnar¬ 
beit und Kollektiv"). Ich würde diesen 
Komplex nicht in allgemoingültiger Wei¬ 
se behandeln wollen, sondern nur spa 
zifisch entsprechend den Bedingungen 
des jeweiligen Kollektivs. Daß der glei¬ 
che Lohn jedenfalls ein Dogma sein 
kann, wenn unterschiedliche und in die¬ 
ser Unterschiedlichkeit unveränderliche 
Arboitsanforderungen und -leistungen 
gegeben sind, das leuchtet mir ein. 

Ad 2d) 

Wobei wir bei einem heiklen Thema an- 
gelangt wären, bei dem ich mich mögli¬ 
cherweise ui die Nesseln setzen könnte. 
Es scheint mir jedenfalls ein Thema zu 
sem. daß wie kein anderes tabubeladen 
ist. Tabubeladen, damit meine ich, daß 
erkannte und an sich richtige Einsichten 
erstarren, für sich zu Dogmen werden 
und weitere, nachfolgende, ergänzende 
oder korrigierende Erkenntnisse behin 
dern oder ganz verhindern. 

Soviel vorab. Wir reden von Mann/Frau 
in Kollektiven. Mithille unserer bewähr¬ 
ten methodischen Dfferenzierung von 
Freiheitssehnsucht und Freiheilsfähig¬ 
keit wird auch hier en Verständnis von 
Struktur und Dynamk ermöglicht. 

Das Bewußtsein, einer spezifischen Un¬ 
terdrückung des weiblichen durch den 
männlichen Diskurs zu unterliegen, zei¬ 
tigt zweierlei piakiisch-alltägliche Fol¬ 
gen: 

Bei Frauen den Zwang zum Aufspüren 
der Symptome dieser Unterdrückung 
im kollektiven Alltag, das Benennen 
derselben, die - berechtigte - Empö¬ 
rung darüber; bei Männern die rationa¬ 
le. mehr oder weniger stark ausgepräg 
le (Selbst ) Kontrole unterdrückeri- 
schor. ,,(rauon(oindlichor" Vorholtona 
weisen aul einer spektakulären Ebene 
bei sich selbst und bei seinen Ge 
schfechtsgenossen, im Extremfall die 
..feministische Schere" im männlichen 
Kopf Wesentlich scheint mir hier gera- 
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de der rationalo Charakter solch 
männlich-feministischer Sensivität zu 
sem, der in keiner Weise eine emotiona¬ 
le Entsprechung besitzen kann. Doch 
woher bezieht - bei Männern - dieses 
Bewußtsein sehe Energien? Wodurch 
wird es zum Bewußlsemskontinuum, 
worin ihr kein« emotionelle Erfahrung 
zugrunde liegen kann? Einerseits sind es 
sicherlich die Reaktionen auf die herr¬ 
schende Ideologie der Sensivität für die 
spezifische Unterdrückung der Frau in 
unserer gesellschaftlichen Umwolt, mit 
der wir täglich konfrontiert werden. 
Aber das erklärt nur unzureichend die 
schoinbaro Kontinuität dieses Problem- 
bewußtseins. 

Ich vermute, daß die Wurzel ein unbe¬ 
wußtes Schuldgefühl sexueller Natur ist 
- zahllose ideologische Elemente der 

herrschenden feministischen Mytholo¬ 
gie scheinen dies zu bestätigen (in die¬ 
sem Zusammenhang sei erinnert an die 
berüchtigte Gernot-Gailer-'Diskusston'. 
in welcher der Zusammenltang zwi¬ 
schen feministischer Ideologie und 
..neuer Prüderie" für mich überdeutlich 
zum Vorschein kam! Ich kann mich des 
Eindrucks nicht erwehren, daß sich die 
feministische Idaologie nur allzu bereit¬ 
willig eben jener antisexuellen Mythen 
bedient, die - aufgrund der in uns allen 
verankerten sexuellen Ängste — so¬ 
wohl bei Frauen als auch bei Männern 
auf entsprechend fruchtbaren Boden 
fallen. Ich will diese Überlegungen hier 
abbrechen, und mich jetzt der empiri¬ 
schen Realität zuwenden. 

Ich habe oben angeführt, daß eine Dif¬ 
ferenz zu konstatieren ist zwischen der 
rationalen und emotionalen Sensivität 
in Sachen Frauenunterdrückung bei 
Männern Ist nun eine solche auch bei 
Frauen selbst anzutreffen? Ich würde 
dies mit Entschiedenheit bejahen. Hie¬ 
runter fallen all diejenigen Verhaltens¬ 
weisen, die ein praktisches Zurückfallen 
in Rollenmuster zum Inhalt haben, die 
ansonsten mit Vehemenz als ..frauen¬ 
feindlich" angeklagt werden. Ein typi¬ 
sches. banales Beispiel: Stelle ich als 
Kollege die Frage, ob die Kollegin mal 
eben Kaffee kochen könnte, so werde 
ich als Fragesteller nicht in meiner Rolle 
als Kollege, der gerade keine Zeit nat, 
wahrgenammen. sondern als Mann, der 
der Frau ihre Rollo als Hausfrau zuweist. 
Dieselbe Kollegin hat aber die leicen- 
schaftliche Angewohnheit, klaglos und 
wie selbstverständlich täglich den Ab¬ 
wasch zu machen und damit sich konti¬ 
nuierlich ihrer angestammten Frauerrol- 
le zu unterwerfen. 

Es ist in unserem Beispiel offenkundig, 
daß eine entscheidende Differenz zwi¬ 
schen dom thoorotischon und prokli 
sehen Bewußtsein über die ge¬ 
schlechtsspezifische Unterdrückung 
existiert. Diese kann sich also sehr wohl 
als Selbsiunterdrückung äußern. In un¬ 
serem Fall ist der sensitive Blick, wieder 
des Kaninchens auf die Schlange, dom 
Verhalten des Mannes zugewendet. es 
entgeht ihm die Wahrnehmung für das 
eigene ..frauenfemdliche" Verhalten. 
Folge kann ein Bewußtseinsspaltung, 
damit ein „künstliches", unechtes Ver¬ 
halten sein, das Irau zu überspielen be¬ 
müht ist. was die Krankhaftigkeit die¬ 
ses Versuches noch verstärkt - des. 


solange dar Schein erweckt wird, als 
seien die Qualitäten der emanzipierten, 
„neuen Frau" bereits vorhanden und 
nicht erst herzustellen. Überspitzt for¬ 
muliert kann dorgestalt die Emanzipa¬ 
tion der Frau zur schärfsten Waffe einer 
Verhinderung der Emanzipation der 
Frau (und des Mannes) werden. Indem 
das zu Ereichende als bereis erreicht 
vorausgesetzt wird, die Unterdrückung 
nur als Fremdunterdrückung, nicht aber 
auch als reale Widerspruch der eigenen 
Charakterstruktur eingeklagt zu werden 
pflegt, wird eine gefährliche und läh¬ 
mende Vereinseitigung realer dialekti¬ 
scher Prozesse praktiziert. 

Andere typische Verhaltensmuster die¬ 
ser Tendenz finden sich in Situationen 
extremer psychischer Belastung wieder, 
wie sie uns im kollektiven Alltag häufig 
begegnen: plötzlich haben wir nicht 
mehr die starke, selbstbewußte, son¬ 
dern die schwache, hilflose Frau vor 
uns Dieses ‘unglückliche Bewußtsein' 
von abstrakter Freiheitssöhnsucht und 
konkreter Freiheitsfähigkeit erschwert 
auch in diesem Fall ein realitatsgerech- 
tes Verständnis der jeweiligen Situation 
und der in ihr zur Geltung kommenden 
psychischen Konstellation. 

Der eine oder andere Leser wird nun 
aufschreien und rufen: „Siehste: das 
hab' ich ja immer schon gewußtl” Doch 
ich möchte meine obigen Überlegungen 
nicht verstanden wissen als begriffliche 
Waffe im „Kampf der Geschlechter", 
sondern ab die Bestandsaufnahme von 
Schwierigkeiten, die diesen Kampf ver¬ 
schärfen. 

Zum Abscnluß noch einige Anmerkun¬ 
gen zu den Verhaltensmustem meiner 

eigenen Geschlechtsgenossen. Mit er¬ 
scheinen cie meisten Probleme, mit de¬ 
nen wir in Kollektiver zu kämpfen ha¬ 
ben, als spezifischer Ausdruck typisch 
männliche' Rigidität, ohne damit zu sa¬ 
gen. daß ihr nur Männer unterliegen. 
Ob es Machtkämpfe und Konkurrenzki- 
sten. die absolute Herrsehafl des ratio¬ 
nalen überden emotionalen Diskurs, ob 
es Geschäftsführergebahren oder son¬ 
stiges Mackerverhalten sind, es handelt 
sich um zahllose Varianten männlichen 


Erscheinungsformen von technizisti- 
schem, mechanistischem Denken und 
Hardeln, der ständige Leistungsdruck 
und das fanatische Leistungsdenken — 
auch wonn es oft nur auf einer Appelle¬ 
bene 2um Vorschein kommt - das alles 
sind zweifelhafte Quartalen des Man¬ 
nes in seiner Rolle als Repräsentant ei¬ 
ner unmenschlichen, perversen — eben 
patrarchalischen — Kultur. Den Frauen 
in unseren Kollektiven wird im Regelfall 
nur die Möglichkeit offenstehen, sich 
diesam Diskurs anzupassen, zu unter¬ 
werfen. Es ist meine tiefe Überzeugung, 
daß die grundlegende gesellschaftliche 
Veränderung (und dos heißt für mich 
nicht Veränderung des kapitalistischen 
Systems, sondern die umfassende Ver¬ 
änderung der patriarchalischen Kulturi 
nicht auf der nur ökonomischen oder 
politischen Machtebene realisierbar, 
sondern von eine' radfcalen Selbstver¬ 
änderung begleitet sein muß. Dann 
stell: sich die Frage der Macht und Poli¬ 
tik ais einer ganz anderen Perspektive. 
Es ist gerade die brülle, mechanisti¬ 
sche Ausbeutung und Unterdrückung 
der äußeren und inneren Natur, die uns 
täglich der Apokalypse einen Schritt nä¬ 
her bringt. Das heißt, es gilt für uns 
heu:e, alle iene Hindernisse, die einer 
emanzipativen Entwicklung von Män¬ 
nern und Frauen, der Bewahrung der 
natürlichen Spontanität und Freiheitsfä¬ 
higkeit der Kinder, also der echten, le¬ 
bendigen Freiheitsfähigkeit im Wege 
stehen, konsequent zu benennen und 
aus dem Wege zu räumen. „Liebe, Ar¬ 
beit und Wissen sind cie Quellen unse¬ 
res Lebens. Sie sollen es auch 
regieren", möchte ieft mit Wilhelm 
Reich hinzufügen. Es bedarf nicht ab¬ 
strakter Utopien, um des Realität wer¬ 
den zu lassen, sondern der praktischen 
Beseitigung aller Hindernisse, die der le¬ 
bendigen Liebe, der lebendigen Arbeit 
und dem lebendigen Wissen im Weg 
steten. 

Ich hoffe, an den obigen Beispielen ge¬ 
zeigt zu haben, wie weit wir noch von 
dieser Freiheitsfähigkeit in unseren Kol¬ 
lektiven entfernt sind. Im dritten Teil will 
ich versuchen. Überlegungen und Vor¬ 
schläge zu entwickeln, die Ansätze für 
eine Beseitigung dieser Hindernisse sein 
könnten. 


Verhaltens, die in unseren Kollektiven 
zu finden sind, und uns zu schaffen ma¬ 
chen Die emotionelle Kälte, sämtliche 
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A 

Walk 

to 


Moscow 


Am 1. Mörz 81 brachen etwa zwanzig 
Leute von Bangor (nahe Seattle. WAi 
zu einem langen Fußmarsch Richtung 
Moskau auf Der Grund für dieses Un- 
* t ternehmon: d>c Supermächte sollen 
zum Stop des Wettrüstens aufgerufen 
Vierden 

Die Gruppe erreichte am 25. Nov. 81 
Washington DC, wo sie eine zwei Wo¬ 
chen dauorndo Fastenzeit und Veran¬ 
staltungen abhielt. Die Demonstranten 
planten, im Früh.ahr 82 in Irland begrn 
nond. durch England. Frankreich. Mol 

land, die 8undesrepubtik. die DDR und 
Polen nach Moskau zu marschieren. 
Ich verbrachte sechs Monate mit diosor 
Gruppe und kerne die Talnehmer. In 
Chicago, wo ich die Gruppe am 25 
Sept. 81 verließ, bestand sie etwa aus 
30 Erwachsenen und A Kindern, cs ist 
anzunehmen, daß nicht alle nach Euro¬ 
pa kommen werden, 
ich halte es für wichtig, daß wir in dei 
BRD diese Demonstration, besonders 
angesichts de» pclitischen Lago und we¬ 
gen der Aktualität der Abrüstungsge- 
sprache, unterstützen und ihr den Weg 
durch die BRD ebnen sollten. 

Be« uns könnte de Route, etwa April/- 
Mai. über Bonn. Hannover laufen. Dos 
steht noch nicht fest. 

Sollte d»ese Anregung nicht schon di¬ 
rekt von der Gruppe an Euch herange- 
tragen worden sen. so möchte ich dies 
hiermit von mir ajs tun. 

Die Hilfe würde dsrin bestehen, an noch 
festzusetzenden Orten der vorhergese¬ 
henen Route Unterkunft, Verpflegung 
und Veranstalfurgsräume (für Vorträ- 
go. Büchortisch, Musikveranstaltun- 
gen) zu besorge» 

Dio GniprtD will doo gan»on Wog 7U Fuß 
gohen, am Tag ot.va 20 km, und erhofft 
sich, daß sich unterwegs überall zahlrei¬ 
che Gleichgesinree anschließen. einige 
vielleicht sogar bis Moskau, 

Erhebliche Geldmittel stehen der Grup¬ 
pe nicht zur Verfügung, sie technot im 
Gegenteil mit Spsnden, besonders bei 
den Veranstaltungen. Auch fehlt mei¬ 
nes Wissons noch ein Dolmetscher, den 
.ich gerne selbst machen möchte, falls 
mein Zivildienst dann die Möglichkeit 
dazu läßt. 

Adressen für der „Walk to Moscow". 
falls S>0 direkt mit ihm in Verbindung 
treten vollen; 

507 3»d Avenue. Unit 920 
Seattle. WA 981C4 
USA 

Nähere Informationen in der BRD 
fom Fischer 
Pfarrstraße-Forsthaus 
8071 Etnsgaden 





UFA-Fabrik-An leihe 
1982-1985 

unabhängig — frei — autark 

Liebe Freundinnen und Freunde. 

itn November 1981 haben wir unsere 
Anleihe-Aktion gestartet und letzt - 
Ende Februar - sind immer noch 420 
Anto-o offon. Wir habon mit 760 Anto-I 
scheinen knapp kalkuliert und em Erfolg 
kenn diese ganze Aktion nur dann sein, 
wenn die gesamte Summe zusammen¬ 
kommt 

Mit dem bisher eirgegangenen Geld ha¬ 
ben wir das Kino (den Ufer-Palast) im 
Dezember erölfnet. Werkstätten ausge¬ 
baut und eingerichtet, Werkzeug und 
Baumaterial gekauft, im Laden eine Hei¬ 
zung installiert und das biologische Ge¬ 
treide iür die Bäckerei bezahlt. Wir wol¬ 
len letzt für aHo d-ejomgen. die uns ver¬ 
gessen haben, d»o Aktion wieder in Erin¬ 
nerung rufen Heft mit, vielleicht kennt 
ihr noch in eurem Freundeskreis Leute, 
die sich beteiligen wollen. Es können 
Sich auch mehrere zusammontun und 
einen Anteil zeichnen. Das hat für uns 
den Vorteil, daß sich sowohl der Ver¬ 
waltungsaufwand als auch der persönli¬ 
che Kontakt in überschaubarer Größen¬ 
ordnung bewegen 

Wieviel Hoffnung sollen andere autono¬ 
me Gruppen haben, wenn bei allen An¬ 
strengungen von uns nicht alle Anteil¬ 
scheine gezeichnet worden Wir hoben 
den Mut und die Hoffnung natürlich 
nicht vetioren, denn es dauert alles et¬ 
was langer, als man es von der Hektik 
des Alltags gewohnt ist. 

Trotz aller Anstrengungen des Senats 
bleiben wir weiter unabhängig und las¬ 
sen uns unsere Arbeit und Kritik n*cht 
mit Geld kaulen. Allein unsere Existenz 
ist die beste Kntik in diesem Staat. 
Unterstützt unsere Unabhängigkeit, be¬ 
teilig! euch weitet an unserer Anleihe 
Das Brot wird immer schlechter, die 
Waffen werden immer besser Wir 
schlagen euch eine Anleihe für den Frie¬ 
den vor. 

Unsere Stärke besteht in der Anzahl un¬ 
serer Freunde 

Viele Grüßo und nachträglich ein atom- 
freies Neues Jahr 


Endlich mal wieder Gelegenheit 
ins Geschehen einzugreifenl 


Einladung zur ordent¬ 
lichen Mitgliederversammlung 



Termin: 

Ort: 


Beginn: 


Samstag, 20.3.82 

Fabrik für Kultur, Sport und Handwerk e.V. 
- Ufa-Gelände, Viktoriastr. 10-13, 1-42, 
am U-Bhf. Ullsteinstraße 
10.30 Uhr 


ES GIBT VIEL ZU DISKUTIEREN UND ZU ENTSCHEIDEN. 
ARBEITSPAPIERE UND ÄNDERUNGSVORSCHLÄGE WERDEN ZU BE¬ 
GINN DER VERANSTALTUNG VERTEILT. FERNER SEI AUF DEN ETWA 
1 WOCHE VORHER ERSCHEINENDEN MITGLIEDER-RUNDBRIEF HIN¬ 
GEWIESEN. 

ES WERDEN DIESMAL KEINE GRUPPEN GEBILDET. SONDERN IN 
ZWEI BLÖCKEN ALLE ANSTEHENDEN FRAGEN UND ENTSCHEIDUN¬ 
GEN GEMEINSAM BEHANDELT UND ABGESTIMMT. 


VORMITTAGS 10.30 BIS 13.00 Uhr 

BEGRÜSSUNG - WAHL DES VERSAMMLUNGSLEITERS 


RECHENSCHAFTSBERICHT DES VORSTANDS 

BERICHT DER REVISOREN UND ENTLASTUNG DES VORSTANDS 

NACHWAHL AUSüfcSCHlEüliNEK VORSTANDSMITGLIEDER 

VERSCHIEDENES 


MITTAGSPAUSE VON 13.00 BIS 14.30 UHR 


NACHMITTAGS 14.30 BIS 19.00 UHR 


DISKUSSION UND ABSTIMMUNG DER SICH AUS DEN VORHERIGEN 
SECHSWÖCHIGEN GRUNDSATZDISKUSSIONEN ERGEBENEN PUNKTE: 


1. STRUKTURVERÄNDERUNGEN IM NETZWERK 

2. BETEILIGUNGEN / TRÄGERSCHAFTEN 

3. PERSPEKTIVEN 


Krisen 


L 


Probleme 


I VORSTAND 


hintergründe 


die Fabrikkommune 









Sprachkurse 


Italienische 


Selbstverwaltete Heilprakti 
korschule sucht: 


- Engagierte Schulmediziner/innen 
und Heilpraktiker/innon, die einige 
Stunden wöchentlch ihr Wissen wei¬ 
tervermitteln. d.h uns unterrichten 
können. 

Gemeinsam wollen wir uns die Zusam¬ 
menhänge der Schulmedizin erarbeiten, 
um dadurch zum einen eine fundierte 
Ausbildung erhalten, sowie diu tradi¬ 
tionelle Trennung zwischen etablierter 
und „alternativer" Medizin aufzuheben 

- Materialien zur Einrichtung einer me¬ 
dizinischen Praxis. Emo Möglichkeit zur 
Beschaffung solche: Geräte ergibt sich 
oftmals bei der „Modernisierung" von 
Praxen Da werden dann alte Instru¬ 
mente. Laboroeaerstänrte. Massaoele- 
gen otc. auf den Müll geschmissen Wir 
können sowas gebrauchen, selbst wenn 
es nicht mehr neu ist. Ganz nebenbei 
halten wir dies auch für einen sinnvollen 
Beitrag zur Wiedotverwertung medizini¬ 
scher Gerätschalter. 

Wenn ihr uns eine Chance gobon wollt, 
so hört euch also ein bißchen um und 
denkt mal an uns. 

In Berlin befindliche Sachen holen wir 
selbst ab. 

Wir danken euch für eure «hoffentlich» 
solidarische Unterstützung. 

Nachrichten könnt ihr bei Netzwerk 
oder im Gosundheitsladen (geöffnet 
von 17 bis 20 Uhr) hinterlogon. - wir 
melden uns dann 

////////////////// 
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Hambtrtvr NI(r< i(XM rrmkf<ttu/l 


Stadt CuilzeitmOT». Zettschrtftrai ird 
Zeitungen aus der alternativen, grünen 
\ bunten vnd linken Devtgunu. 

W 180 Titel seit '970 md 

Erühcr. Schuerpunkt 3>rltn 

WO ccöffr^c: Mi»Pr 13-17 Ihr. 


ln STArrBtni Verlag, Qieisenau3tr.iSo 2, t/61, Telefon 6913095/94 


[Beitrittserklärung: 

| Ich trete dem Netzwerk Selbsthilfe e.V. ab 

| Name:. 

! Straße:.PLZ:. 


Telefon 


Datum, Unterschrift:... 

Mein Beitrag beträgt monatlich:.DM. Ich überweise ihn □viertel- Ohalb- 

□ganzjährlich (Möglichst Dauerauftrag in großen Raten - spart Zeit&Geld.) Mein Geld soll vor¬ 
wiegend verwendet werden für folgende Projekt-Art (bitte nur eine ankreuzen!): 

□ 'Stadtteil-Projekte □ Handwerks-u.a. Kollektive □Bürgerinitiativen 

□ politische Komitees □ Ökologie-Projekte □ Kl. Netze, Nachbarsch.hilfe 

□ Frauen-Projekte □ Medien- und Zeitschriften □ Buchläden, Verlage, Druck 

□■Rechtshilfe □ pädagogische Projekte □ sozialtherapeutische Projekte 

□ pol. Theater- AMusikgruppcn □ ohne besondere Präferenz andere Projekte. 


Bitte ausschneiden und absenden an: 

Netzwerk Selbsthilfe e.V 
Konten 


Mehringhof, Gneisenaustr.2 W (030) 69130 72 
1000 Berlin 61 Büro: 10 -17 Uhr 

Postscheckamt Berlin West, Kto.Nr. 424 262 -104 
Sparkasse der Stadt Bin. West JBLZ: 100 500 00], Kto.Nr. 022 000 571 


















- NETZWERK SELBSTHILFE - 

Seit 1978 verbreitet sich organisiert eine Idee im Schweinsgalopp Ober s Land - Schaffen wir uns ein NETZ aus Menschen 
und Projekten, die sich wehren, Alternativen suchen, einander unterstützen, Informationen. Erfahrungen und Produkte soli¬ 
darisch austaiischen. 

Knotenpunkte sind bisher über 30 NETZWERKE, Initiativen und Lokalvernetzungen in West-Berlin, der BRD und der Schweiz; 
dio ca. GOOO Mitglieder sind Einzepcraonon ous der traditionellen und neuon Linkon. der Frauen-, Ökologie- und Aliornotivbo- 
wegung, Humanisten, Sozialdemokraten und Gewerkschaftler. Quer durch all diese Fraktionen zieht sich NETZWERK als ein 
optimistischer Beitrag zur politischen Kultur und solidarischem Handeh, denn die gemeinsame Idee ist simpel: 

Die Mitglieder zahlen regelmäßig einen Betrag firn Moment durchschnittlich 16.- DM im Monat» in einen gemeinsamen Topf. 
So kommt eire stattliche Summa zusammen, die an Projekte und Imtativen vergeben wrd. die 
O demokratische Selbstverwaltung praktizieren, 

O nicht auf individuellen Profit gerichtet sind, 

O modellhaft alternative Lebens- und Arbeitsformen erproben, bzW. emanzipatorischen oder aufklärerischen Charakter ha¬ 
ben, 

O mit ähnlichen Projekten kooparieren statt konkurrieren, 

O personell oder organisatorisch Kontinuität und längerfristig (wo möglich» wirtschaftliche Tragfähigkeit gewährleisten. 

DIE IDEE NETZWERK SELBSTHILFE KANN ÜBER DIE ANGEGEBENEN ADRESSEN ERREICHT WERDEN: 


• Netzwerk Selbsthilfe 
Gneisenaustr. 2 

1000 Boriin ei 

Tel. 030/6913072 

• Netzwerk Selbsthilfe 
Moorfuhrtweg 9 

2000 Hamburg 60 

Netzwerk Selbsthilfe 
c/o Magazin Verlag 
Königsweg 7 

2300 Kiel 

Toi. 0431/63143 

• Netzwerk Bremen 

c/o Ausbidungswerk ßremen 
Heike Tassis 
Weberstr. 18 

2800 Bremen 

Tel. 0421/73C60 
Netzwerk Hannover 
c/o Druckerei Offizin 
Stifts«». 11 

3000 Hannover 

Tel. 0511/17622 

• Netzwerk Selbsthilfe 
c/o Rainer Marbach 
Buhlstr. 21 

3400 Göttingen 

Tel. 0551/56035 

• Neizwerk Nordhessen 
c/o ESG 
Goethestr. 96 

3500 Kassel 

Tel. 0561/36015 

• Netzwerk Nordhessen 

c/o Buchhandlung Rotor Storn 
Am Grün 28 

3560 Marburg 

• Netzwerk .m Pott e.V. 

Eltingcr St*. 2 

4300 Essen 1 

Tel. 0201/32 26 48 

• Netzwerk Münsterland 
Am Mittelhafen 58/59 

4400 Münster 

Tel. 0251/664555 

• Notzwork Osnabrück 
Reginald B»uhn 
Herderstr. 14 

4500 Osnabrück 

• Netzwerk Selbsthilfe 
c/o Wolf Steinhuber 
Prokopigasso 2 

A-8010 Graz 

Tel. A-0316/738 074 


• Netzwerk Ruhrgebiet-Ost 
c/o Wilfried Paschvoss 
Hsrrackstr 7 

4600 Dortmund 1 

Tel. 0231/127820 

• Netzwerk Ost-Westfalen 

Rohrtetchstr. 61 
4800 Bielefeld 1 

Tel 0521/174444 

• Netzwerk Köln 

c/o Caroline Dobring ASM 
Bartarastr. 3-9 Block 5 
5000 Köln 60 

Tel. 0221/762140 

Lokalvernetzung Aachen 
Karl Kremer 
Bismarcks». 106 
5100 Aachen 

Tel. 0241/612248 

• Notzwork Bonn 
c/o Ilona Berke 
Breite Straße 79 

5300 Bonn 1 

Tel. 0228/637 448 

• Netzwerk Sauerland 
c/o Jochen Drägor 
Gut 3önkhauson 

5760 Arnsberg 2 

Tel 02935/743 

• Netrwerk Rhein-Main 
c/o Kita Kinderhaus 
Vogtstr. 41 

6000 Frankfurt 1 

Netrwerk Saar 
c/o Hans Günther Grewer 
Im heimgarten 14 
6600 Saarbrücken 

Tel. 0681/398142 

• Neizwerk Nordbaden 
c/o Umweltzentrum 
Rohrbacherstr. 67 

6900 Heidelberg 

Tel. 06221/29775 

Netzwerk Stuttgart 
c/o $’ Blattle 
Böblmgoretr. 59 
7000 Stuttgart 1 

Tel. 0711/605353 
Netzwerkinitiative Neckar-Alp 

Kronengasse 5 
7430 Metzingen 

Tel. 07123/150 40 


• Netzwerk Dreyecksland 
Habsburgerstr. 9 
7900 Freiburg 

Tel. 0761 /700270 
Notzwork Bodonsoo Oborschwaben 
Untere Breite Str. 19 
7980 Ravensburg 

Tel. 0751/24 17 0 
Netzwerk München 
c/o ZOFF 
Heßstr. 80 
8000 Münchon 40 

Arbeitsgemeinschaft Netzwerk 
c/o Schanzer Journal 
Bei der Schleifmühle 6 
8070 Ingolstadt 

Tel. 0841 / 33400 
Netzwerk Franken 

c/o Komm-Kommunikationszentrum 
Könlgstr. 93 

8800 Nürnberg 

Tel. 09011/162 855 
Notzwork Franken 
c/o Saftladen 
Altstädter Kirchenplätz 1 
8520 Erlangen 

Tel. 09131/26500 
Netzwerk Lokalvernetzung 
c/o Arnold Kiesl 
DayrcutherMi. 27 

8581 Heinersreuth £ 

Lokalvernetzung Würzburg c 

c/o Vielewegeladen 2 

Zinkhof 1 n 

8700 Würzburg = 

Netzwerk Augsburg £ 

c/o Peter Golle £ 

Löschweg 12 u= 

8901 Loitershofen u 

Tel. 0821/46 75 07 s, 

Netzwerk Lokalvornotzung ® 


Salzgasse 127 
8910 Landsberg 

Netzwerk Lokalvernetzung 
c/o Joe Nösle 
Hirschstr. 8 
8960 Kempien 

• Netzwerk Selbsthilfe 
c/o Das Kino 
Giselakai 

A-5020 Salzburg 

# Netzwerk Selbstverwaltung 
B8Sler Str. 106 

CH4D48 Zürich 
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